
Neue Vorstandsmitglieder 

 Seite 36 

 Reisebericht Namibia

 Seite 39

Porträts von ehemaligen  
Haushaltungsschülerinnen 
 Seite 32 

Obstbranche innovativ –  
Kunde konservativ?
 Seite 26

HONDRICH

RÜTTI-SEELAND-WALDHOF

SCHWAND-BÄREGG

INFORAMA

2
Juni 2018

Mitteilungsblatt der Ehemaligenvereine Hondrich, Rütti-Seeland-Waldhof und Schwand-Bäregg sowie des INFORAMA 

NACHRICHTEN
EHEMALIGEN

CHRISTIAN BÖHLEN-GUTKNECHT 
«Manchmal ist es wie Sport.» 



2

 2 l 18

Impressum
Gemeinsames Heft der Ehemaligen, hervorgegangen 
aus dem Hondrich-Info, den Rütti-Seeland-Waldhof-
Nachrichten, den Schwand-Mitteilungen und den Bär-
egg-Mitteilungen. Erscheint viermal jährlich, jeweils 
Anfang März, Juni, September und Dezember.
7. Jahrgang
Auflage: 12’943 Exemplare

Redaktion
Brigitte Egli, Karin Bula, Susanne Ruch (alle INFORAMA), 
Peter Brand (Rütti-Seeland-Waldhof), Elsbeth Bütikofer 
(Schwand-Bäregg), Erika Gerber (Hond rich), 
Verena Schärer (ehemalige Waldhofschülerinnen).

Adresse Redaktion
Ehemaligen-Nachrichten
c/o INFORAMA Rütti, Rütti 5, 3052 Zollikofen
ehemaligen-nachrichten@vol.be.ch, 031 636 41 00

Redaktionsschluss
jeweils am 1. des Vormonates 

Die Präsidentinnen und Präsidenten
Verein ehemaliger Alpwirtschaftsschüler Brienz- 
Hondrich: Ueli Abplanalp, Hintere Gasse 8,  
3856 Brienzwiler

Verein ehemaliger Schülerinnen der Haushaltungs-
schule Hondrich-Brienz: Franziska Moor, Zaun,  
3860 Meiringen

Ehemaligenverein Rütti-Seeland-Waldhof: 
Hans Marti, Dorfstr. 6c, 3305 Scheunen

Verein ehemalige Waldhofschülerinnen:  
Yvonne Graber, Mühleweid 45B, 4938 Rohrbachgraben

Ehemaligenverein Schwand-Bäregg: 
Martin Meier, Beim Schulhaus, 3116 Noflen

Inserateannahme
Karin Bula, INFORAMA Seeland, 3232 Ins, 
karin.bula@vol.be.ch, 031 636 24 13

Satz und Druck
Thomann Druck AG, Brienz, www.thomanndruck.ch
Egger AG, Print und Dialog, Frutigen,
www.egger-ag.ch

Adressänderungen 
für alle  Ehemaligenvereine:
Egger AG, Lindenmattstrasse 7
Postfach 77, 3714 Frutigen
033 672 11 11, inforama@egger-ag.ch

Titelbild
© Marc Fuhrer, www.plekvetica.ch 

Er liebt den Rhythmus 
Christian Böhlen-Gutknecht, der bald 
32-jährige Landwirt, ist seit seinem 13. 
Lebensjahr fasziniert vom Schlagzeug be-
ziehungsweise vom Rhythmus. Er trom-
melte seit er denken kann auf und mit al-
len möglichen Dingen herum. Eingeweiht 
in die Schlagzeugkunst wurde er dann 
von Göläs Drummer Tom Beck. 

Christian Böhlen hat einen Ausflug in die 
Heavy-Metal-Szene gemacht. «Das war ein  
super Übungsfeld. Du musst hochkonzen-
triert spielen. Manchmal ist es wie Sport» 
sagt er über seine sechs Jahre als Schlag-
zeuger bei der Band Pertness. Zur Gruppe 
kam er, weil ein Kollege ihn als Schlagzeu-
ger vorschlug. Er hat die Chance gepackt 
und ein Repertoire von ca. 60 Stücken 
eingeübt, um für das Dutzend Auftritte 
pro Jahr gerüstet zu sein. Die bernische 
Band Pertness aus Reichenbach spielt seit 
1994 und ist in der Heavy-Metal-Szene 
in der Schweiz sowie in Deutschland be-
kannt. Für weitere Bekanntheit sorgt zu-
künftig Christian Böhlen nicht mehr auf 
der Bühne, sondern er betreut den Ver-
kauf von CDs und T-Shirts an Konzerten 
und Multimedia-Projekte. So bleibt er 
weiter mit der Band verbunden. 

Seit 2017 führen er und seine Frau Anna 
den Böhlen-Hof – einer der Gründe, war-
um Christian den Namen seiner Frau an-
genommen hat. Er möchte als «Böhlen» 

den Hof führen. Kommt dazu, dass er als 
Gutknecht nicht lebenslänglich der gute 
Knecht auf dem Hof sein wollte. Der Fa-
milienname hat seit der Geburt des Soh-
nes Nicola im Januar 2018 weitere Bedeu-
tung gewonnen. 

Gemeinsam wollen Christian und Anna 
Böhlen den Hof existenzsichernd und ver-
antwortungsvoll führen. Deshalb haben  
beide die landwirtschaftliche Grund-
bildung abgeschlossen. Anna hat be-
reits den Nebenerwerbskurs absolviert, 
steckt jetzt im letzten Modul der Bildung  
Bäuerin. Christian hat das Eidg. Fähig-
keitszeugnis (EFZ) zum Landwirt erwor-
ben. Weil er bereits Elektromechaniker 
mit einigen Jahren Joberfahrung als Seil-
bahn- und Schneekanonenmonteur und 
-reparateur ist, konnte er innerhalb von 
zwei Jahren die verkürzte Lehre abschlies- 
sen. Christian Böhlen meint zur Ausbil-
dung zum Landwirt: «Eine sehr vielfältige 
und anspruchsvolle Ausbildung mit vielen 
Fachgebieten. Man ist abwechselnd als 
Tierarzt, Pflanzenbauer, Gärtner, Mecha-

niker, Buchhalter usw. tätig und möchte 
auf jedem Gebiet ein Profi sein.» Er fühlt 
sich zusammen mit seiner ebenfalls gut 
ausgebildeten Frau gerüstet für den Un-
ternehmer-Alltag. Zu einem Vergleich mit 
der Elektromechaniker-Ausbildung meint 
er: «Beim Elektromechaniker dreht sich 
alles um logische mathematische und 
physikalische Formeln. Als Landwirt ist es 
wichtig, den Zusammenhang zu verste-
hen und Situationen zu beurteilen.» Als 
Beispiel fügt er an, dass es bei der Klauen-
pflege nicht nur um Klauen, sondern um 
die Gesundheit des Tieres geht; oder dass 
eine Saatmenge abhängig vom Standort 
ist. 

Die Familie bewirtschaftet beinahe 15 ha 
Nutzfläche und pflegt einen kleinen 
Wald. Sie hält 5 Mutterkühe (Rätisches 
Grauvieh) und 7 Wollschweine. Ihre Pro-
dukte vermarktet sie eigenständig. Ihr ist 
wichtig, nach biologischen Grundsätzen 
zu arbeiten; sie benötigte aber bisher als 
Selbstvermarkter kein Label. Nebst Leinen 
(Öl und Samen) produziert und verkauft 
sie Dinkel. Die beiden wollen Neues wa-
gen. Für diese Saison sind zwei Tests auf 
dem Feld geplant.
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Informationen aus der Geschäftsleitung
Tätigkeitsbericht  
des Fachbereichs Beratung 2017

Die INFORAMA-Beratung ist gefragt
Im Jahr 2017 wurde die INFORAMA-
Beratung für 3519 Einzelberatungen 
kontaktiert. Im Vergleich zu 2016 ent-
spricht dies einer Zunahme von 10 %. 
Am meisten Beratungen wurden in den 
Bereichen Betriebsplanung, Generatio-
nenwechsel und Rechtsfragen getätigt. 
Mitarbeitende des Fachbereichs Bera-
tung waren mit rund 9000 Stunden im 
Unterricht in den Fachbereichen der Bil-
dung tätig. Dazu kommen knapp 4000 
Stunden Kurstätigkeit in der berufsori-
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entierten Weiterbildung. Dies zeigt, dass 
das INFORAMA den Grundsatz «Bildung 
und Beratung unter einem Dach» effektiv 
lebt. Erfahrungen aus der Beratung bie-
ten beste Voraussetzungen für eine pra-
xisgerechte Unterrichtsgestaltung.

Begleitung von Projekten
Die Arbeit in Projekten hat mit 3660 Stun-
den gegenüber dem Vorjahr stark zuge-
nommen. Dies dokumentiert das grosse 
Engagement der INFORAMA-Beratung 
u. a. in den drei Projekten Berner Bio-
Offensive 2020, Projekt Energie- und Kli-
maeffizienz und Berner Pflanzenschutz-
projekt. In den nächsten Jahren werden 

wohl weitere Projekte dazu kommen. Am 
Horizont zeichnen sich bereits Offen-
siven der Berner Landwirtschaft ab zur 
Reduktion des Antibiotikaeinsatzes in der 
Nutztierhaltung und zum Herdenschutz 
im Berggebiet.

Weiterentwicklung des Betriebes
In vielen Beratungs- und Coaching-
Gesprächen kommt deutlich zum Aus-
druck, dass die Bauernfamilien ihre 
Betriebe weiterentwickeln und neue Per-
spektiven erarbeiten wollen. Offensicht-
lich bietet die INFORAMA-Beratung den 
Bauernfamilien in diesen Veränderungs-
prozessen eine wirkungsvolle und somit 
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5. März 2018: Der Stall ist geräumt und die Baustelle eingezäunt – der Bagger fährt auf.

9. März 2018: Die Baustelle während des Abbruchs des Kuhstalls.

14. März 2018: Der Kuhstall ist vollständig abgerissen. Das Heulager (hinten) steht zu diesem 
Zeitpunkt noch. (Fotos: David Perler)

gefragte Unterstützung. Die Beraterinnen 
und Berater des INFORAMA bilden sich 
regelmässig weiter, damit sie die Bauern-
familien in diesen schwierigen Phasen 
situationsgerecht begleiten und unter-
stützen können.

Pflanzenschutzmittel – unter-
wegs zum Bioland Schweiz?
Zwei nationale Initiativen, ein nationa-
ler Aktionsplan Pflanzenschutzmittel, 
das Berner Pflanzenschutzprojekt, Gly-
phosat, Bienensterben und vieles mehr 
– Projekte und Meldungen zum Pflan-
zenschutz jagen sich in engen Abständen 
und bewegen die Gemüter. Das zeigte 
sich am Referat- und Diskussionsabend 
vom 15. März 2018 am INFORAMA Rütti, 
der zusammen mit dem Berner Bauern 
Verband organisiert wurde. Rund 270 
Teilnehmende informierten sich und  
diskutierten mit. Eva Reinhard, neue  
Leiterin von Agroscope und im Frühling 
noch stellvertretende Direktorin des Bun-
desamtes für Landwirtschaft, Urs Niggli, 
Direktor des Forschungsinstituts für bio-
logischen Landbau, und Michel Gygax, 
Leiter der Fachstelle Pflanzenschutz des 
Kantons Bern, zeigten in Referaten auf, 
wohin die Reise führen könnte. Geht es 
in Richtung Herbizidverbot? Oder wirk-
lich zu einem Bioland Schweiz? Braucht 
es einen Gegenvorschlag zur Initiative für 
sauberes Trinkwasser? Gibt es Glyphosat 
in einigen Jahren noch? Solche Themen 
wurden auf dem Podium durch die Refe-
renten und Hans Jörg Rüegsegger, Prä-
sident des Berner Bauern Verbandes, 
und mit den Anwesenden im Saal disku-
tiert. Das Hauptziel, eine Sensibilisierung 
für die Problematik und Informationen 
aus erster Hand, wurde vollumfänglich 
erreicht.

Baustelle Rindviehstall  
am INFORAMA Rütti
Der alte Rindviehstall auf der Rütti ist 
Geschichte: Nach langer Vorbereitungs-
zeit fuhr Anfang März 2018 der Bagger 
auf. Innerhalb weniger Tage ist das alte 
Gebäude vollständig verschwunden. 

 ■

Geschäftsleitung INFORAMA
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INFORAMA aktuell

Christian Hofer, neuer Leiter LANAT
Christian Hofer, Sie leiten seit dem  
1. Februar das Amt für Landwirtschaft und 
Natur. Zuvor waren Sie seit 2009 Vize-
direktor beim Bundesamt für Landwirt-
schaft, zuständig für den Bereich Direkt-
zahlungen und ländliche Entwicklung.

Christian Hofer, was haben Sie, kurz 
zusammengefasst, beruflich in den letz-
ten zehn Jahren gemacht?
Beim BLW leitete ich ab 2009 den 
Bereich Direktzahlungen und ländliche 
Entwicklung. Ich war unter anderem 
verantwortlich für das Kernelement der 
Agrarpolitik 14/17, die Weiterentwick-
lung des Direktzahlungssystems. Mit 
meinem Team setzte ich das Geschäft 
von der Konzeption bis zur Implemen-
tierung erfolgreich um. Zuvor war ich 
während sechs Jahren Verkaufsleiter 
Schweiz bei der DeLaval AG. Ich gestal-
tete die strategische Ausrichtung mit 
und leitete den Verkauf mit 15 Gebiets-
leitern und dem Distributionssystem mit 
80 Wiederverkaufsstellen.

Bern ist der grösste Agrarkanton der 
Schweiz. Welches Bild hat man im Bun-
desamt für Landwirtschaft von der Ber-
ner Landwirtschaft und vom LANAT?
Geprägt durch die Grösse und die 
enorme Vielfalt des Kantons haben die 
LANAT-Mitarbeiterinnen und -Mitarbei-
ter vollbepackte Erfahrungsrucksäcke in 
der praktischen Umsetzung verschiede-

ner politischer Aufgaben. Deshalb war 
das LANAT immer ein sehr wichtiger 
Ansprechpartner für das BLW bei Voll-
zugs- und Umsetzungsfragen und ich 
hoffe natürlich, dass es das weiterhin 
bleibt. Das LANAT gilt auch in verschie-
denen Themenbereichen, wie beispiels-
weise Bodenschutz oder Pflanzenschutz, 
als Vorreiter für die Schweiz.

Was möchten Sie in Ihrer Tätigkeit 
bewegen resp. welche Möglichkeiten hat 
ein Amtsleiter, etwas in seinem Kanton 
bewegen zu können?
Die Agrarpolitik ist grundsätzlich Bun-
dessache. Der gestalterische Spielraum 
des Kantons ist entsprechend einge-
schränkt und hängt stark davon ab, wie 
viele zusätzliche finanzielle und perso-
nelle Mittel der Kanton dafür einset-
zen will und kann. Die regionalen und 
kantonalen Entfaltungsmöglichkei-
ten will ich aber gezielt nutzen. Wei-

tere zukunftsweisende Projekte wie das 
Berner Pflanzenschutzprojekt oder die 
Berner Bio-Offensive sollen gemeinsam 
mit dem Berner Bauern Verband lan-
ciert werden. Es ist mir auch ein grosses 
Anliegen, dass das INFORAMA sich wei-
ter zu einer Schule mit nationaler Aus-
strahlung entwickeln kann.
Ich kann aber als Amtsleiter auch die Kul-
tur und den Auftritt des LANAT mitprä-
gen; dabei sind mir zwei Punkte sehr wich-
tig: Es liegt mir viel daran, dass das LANAT 
fachkompetent und sachlich nach innen 
und nach aussen auftritt; dies erwarten 
die Ansprechpartner von uns. Die Bun-
desvorgaben sollen effizient und kunden-
freundlich umgesetzt werden. Auch soll 
das LANAT als offenes und vertrauensvol-
les Amt wahrgenommen werden. Deshalb 
will ich mit den verschiedenen Akteuren, 
wie beispielsweise dem Berner Bauern Ver-
band, dem Berner Jägerverband, dem Ber-
nisch Kantonalen Fischerei-Verband und 
ProNatura Bern, einen offenen und kon-
struktiven Austausch pflegen.

Welchen Bezug haben Sie zur landwirt-
schaftlichen Praxis?
Zur landwirtschaftlichen Praxis habe ich 
verschiedenste Bezüge: 
Ich bin auf einem gemischten Land-
wirtschaftsbetrieb mit Schweinezucht, 
Ackerbau und Milchproduktion aufge-
wachsen und absolvierte während des 
Studiums ein halbes Jahr Praktikum auf 
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einem Tabak- und Milchviehbetrieb im 
Welschland. 
Am INFORAMA hatte ich als Lehrperson 
und Berater direkten Kontakt mit den 
angehenden Bäuerinnen und Bauern. 
Bei der Arbeitsgemeinschaft zur För-
derung des Futterbaus betrieb ich For-
schung im Bereich Grasmischungen und 
Weidewirtschaft.
Als Verkaufsleiter Schweiz bei der DeLa-
val AG war ich vom vorgelagerten Sektor 
aus mit den Milchproduzentinnen und 
Milchproduzenten in Kontakt, und beim 
Bundesamt für Landwirtschaft war ich 
mitverantwortlich für die Ausgestaltung 
der politischen Rahmenbedingungen für 
die praktische Landwirtschaft. 
Meine Erfahrungen reichen also von der 
direkten Praxis über die Lehre bis hin 
zur Politik.

Was bedeutet Ihnen ganz persönlich die 
Landwirtschaft?
Die Landwirtschaft ist Teil unserer im 
internationalen Vergleich gut aufge-
stellten Volkswirtschaft. Unsere Land-
wirtschaft ist mit ihren vor- und nach-
gelagerten Betrieben ein nach wie vor 
wichtiger Wirtschaftssektor. Die Bedeu-
tung misst sich nicht nur am Anteil des 
BIP. Die Land- und Ernährungswirt-
schaft produziert hochwertige Nah-
rungs- und Futtermittel. Mit ihren 
gemeinwirtschaftlichen Leistungen 
prägt und gestaltet die Landwirtschaft 
aber auch massgebend unsere Land-
schaft und Natur und leistet damit einen 
wichtigen Beitrag zur hohen Lebens-
qualität der Schweiz. All dies ist nur 
möglich aufgrund der täglichen Arbeit 

unserer Bäuerinnen und Bauern; des-
halb hat die Landwirtschaft und haben 
insbesondere die Menschen, die in der 
Landwirtschaft tätig sind, für mich eine 
enorme Bedeutung.

Was ist Ihr Bezug zur landwirtschaftli-
chen Bildung?
Meine Grosseltern und später auch 
meine Eltern führten einen Lehrbe-
trieb. Meine Eltern bildeten 43 Lehr-
linge und 18 Lehrtöchter aus; es gab 
während meiner Kindheit und Jugend-
zeit kein Mittagessen ohne Lehrling 
und/oder Lehrtochter am Tisch und es 
gab viele Abende, an denen mein Vater 
oder meine Mutter in der Stube mit den 
Lehrlingen oder Lehrtöchtern lernte. 
Die vielen positiven Erlebnisse zusam-
men mit den Lehrlingen und Lehrtöch-
tern auf unserem Hof haben mich stark 
geprägt. Ich sehe in dieser Ausbildung 
eine sehr wichtige und wertvolle Lern- 

und Lebensschule. All das führte wohl 
auch dazu, dass ich später das Landwirt-
schaftslehrerdiplom erlangte – übrigens 
auch am INFORAMA, bei Ernst Flückiger 
auf der Bäregg – und dass ich dann in 
Bildung und Beratung tätig war.

Wie beurteilen Sie den Stellenwert einer 
guten Bildung und Beratung für die 
Zukunft?
Das Umfeld der Landwirtschaft, wie 
auch dasjenige der übrigen Wirtschaft, 
ist sehr dynamisch. Die Herausforderun-
gen in den Bereichen Markt und Umwelt 
sind gross. Flexibilität, Agilität und 
Fachkompetenz werden von den Bau-
ern erwartet. Sie müssen solide aus- und 
weitergebildet und unbedingt praxis- 
orientiert beraten werden, damit sie und 
ihre Familien gut gerüstet sind für ihren 
künftigen Berufsalltag. 
Der Stellenwert einer guten Bildung 
wird in Zukunft steigen, weil auch die 
Ansprüche an Produktion und Betriebs-
management zunehmen werden.

Wie rüsten sich Bildung und Beratung 
für die zukünftigen Herausforderungen 
der Landwirtschaft?
Das dynamische Umfeld der Landwirt-
schaft sowie ihre grossen Herausforde-
rungen müssen sich auch in Bildung 
und Beratung widerspiegeln. In der Aus-
bildung können aktuelle Themen auf-
gegriffen und erklärt werden, dies aber 
nur soweit es der Rahmen des national 
gültigen Bildungsplans zulässt. Mehr 
kantonale Flexibilität besteht in Bera-
tung und Weiterbildung. Mit aktuellen 
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Ausbildung/Berufserfahrung:
– Agronomiestudium Fachrichtung Agrarpflanzenwissenschaften  
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– Didaktischer Ausweis im Fachbereich Agrarwissenschaften an der ETH Zürich

– Executive MBA in Integrated Management an der Fachhochschule Bern

– Betriebswirtschaftlicher Berater INFORAMA Rütti Zollikofen (1999)
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zur Förderung des Futterbaus in Zürich (2000–2003)

– Verkaufsleiter Schweiz und Mitglied der Geschäftsleitung, DeLaval AG  
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– Vizedirektor und Mitglied der Geschäftsleitung beim Bundesamt  
für Landwirtschaft, zuständig für den Direktionsbereich Direktzahlungen  
und ländliche Entwicklung (2009–2018)
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und neuen Angeboten unternimmt das 
INFORAMA grosse Anstrengungen, die 
Berner Landwirtschaft auf ihrem Weg 
in eine erfolgreiche Zukunft zu unter-
stützen und zu begleiten. Wenn ich das 
vielfältige Kurs-, Beratungs- und Wei-
terbildungsangebot betrachte, wird hier 
bereits heute viel gemacht, und das 
INFORAMA nimmt auch jederzeit gern 
neue Ideen und Vorschläge entgegen.

Welche Herausforderungen sehen Sie 
für die landwirtschaftlichen Betriebe im 
Kanton Bern?
Wenn man von der Berner Landwirt-
schaft spricht, kann man auch gleich von  
der Schweizer Landwirtschaft sprechen – 
der Kanton Bern ist in Sachen Land-
wirtschaft eine «kleine Schweiz» – kein 
anderer Kanton zeigt eine solche Vielfalt. 
Die Landwirtschaft steht immer wieder 
im Zentrum öffentlicher und politischer 
Diskussionen. Das liegt daran, dass die 
Landwirtschaft viele verschiedene Auf-
gaben wahrnimmt: in der Nahrungs-
mittelproduktion, bei der Pflege der 
Landschaft und im sorgsamen Umgang 

mit Wasser, Luft und Boden. Die gros-
se Zahl erfolgreicher Initiativen illust-
riert die zentrale Rolle der Landwirt-
schaft und zeigt deutlich, wie sehr sie 
die Gemüter der Schweizer Bevölkerung 
bewegt. Die Anliegen und Ansprüche 

INFORAMA AKTUELL
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an die Landwirtschaft sind enorm und 
weitreichend – von Ernährungssicher-
heit über Zersiedelungsstopp und von 
Kuhhörnern bis zum Pestizidverbot. Die 
Herausforderungen im Umgang mit 
diesen verschiedenen Ansprüchen sind 
gross. Ich bin von Natur aus Optimist 
und bin überzeugt, dass sich der Land-
wirtschaft noch nie so viele Chancen 
und Möglichkeiten geboten haben wie 
heute, sich erfolgreich zu entwickeln. 
Die einst physisch sehr harte Arbeit 
konnte in vielen Bereichen dank tech-
nologischen Fortschritten erleichtert 
werden. Die einst sehr planwirtschaft-
lich organisierte Agrarpolitik lässt heute 
dem einzelnen Landwirt viel mehr Frei-
räume. Die Herausforderung ist, dass 
der einzelne Bauer in diesem dynami-
schen und eher kurzlebigen Umfeld die 
richtigen Entscheide für sich und sei-
nen Betrieb trifft.

Welche Wege sollen Bauernfamilien 
nehmen, um Ihnen ihre Sorgen und 
Nöte möglichst direkt mitteilen zu  
können? Und wie werden Sie mit sol-
chen Hinweisen umgehen?
Der Kanton Bern hat ca. 10’000 Bau-
ernbetriebe und von daher ist es 
mir unmöglich, mit jedem einzel-
nen Betrieb einen Dialog zu führen. 
Ich pflege regen Austausch mit dem 
INFORAMA und seinem Fachbereich 
Beratung und versuche, persönlich 
möglichst oft in der Praxis und bei 
den Interessenverbänden präsent zu 
sein. Die da an mich herangetragenen 
Anliegen nehme ich sehr ernst und 
werde wo möglich handfeste Antwor-
ten liefern.

Kennen Sie die Ehemaligen Nachrichten? 
Woher?
Ja, die Ehemaligen Nachrichten lan-
den in unserem Briefkasten – meine 
Frau hat mit viel Freude und Engage-
ment die Ausbildung zur Bäuerin mit 
Fachausweis auf dem Waldhof absol-
viert und ist in diesem Sinne auch eine 
«Ehemalige».

� ■

Das Interview führte 
Markus Wildisen, Leiter INFORAMA

Martin und Fritz Born, Landwirte aus Bannwil, 
und Christian Hofer
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Personelles

Neue Gesichter am INFORAMA

Als Nachfolger von George Bovis hat am 1. Februar 2018 
Christoph Gisin seine Arbeit als ICT-Supporter am INFORAMA 
aufgenommen. Christoph Gisin arbeitet mit einem 50 %-Pen-
sum in der Regel jeweils am Montag (ganzer Tag) sowie von 
Dienstag bis Donnerstag jeweils vormittags. Als IT-Supporter 
ist er die erste Anlaufstelle bei Fragen im Zusammenhang mit 
der IT-Schulumgebung.

Als Nachfolger für Lucas Schmutz, Lehrer/Berater für Pflan-
zenbau und Biolandbau am INFORAMA BeO, wurde Joel Brül-
hart gewählt. Er hat seine Vollzeit-Stelle am 1. März 2018 
angetreten.

Martin Hirschi war in seiner bisherigen beruflichen Tätigkeit 
vor allem in der Ostschweiz engagiert. Wie sein Name vermu-
ten lässt, ist er jedoch ein «waschechter Bärner». Seine Wurzeln 
liegen im Emmental.
Nach dem Agronomiestudium an der ETH Zürich arbeitete er 
mehrere Jahre als Landwirtschaftslehrer und -berater an der 
Landwirtschaftsschule Flawil und bei Agridea. 2011 wechselte 
er in den Kanton Schwyz ans Bildungs- und Beratungszent-
rum Pfäffikon.
Parallel zu seiner Tätigkeit als Lehrer und Berater führte er 
immer ein eigenes Büro für agronomische Bodenberatung und 
begleitete Meliorationen, Strassenbau- und Bahnprojekte usw. 
Gerade auch dank seinen Erfahrungen in der bodenkund-
lichen Baubegleitung dürfen sich die Seeländer Bauernfami-
lien auf Martin Hirschi freuen. Er wird ihnen wirkungsvolle 
Unterstützung in der Bewältigung ihrer Herausforderungen 
bringen können.

Als Nachfolgerin von Fiona Cimei wird Esther Mulser ab Juni 
2018 zu 60 % in der Bildung/Weiterbildung im Gemüsebau am 
INFORAMA Seeland und zu 40 % in der Gemüsebauberatung 
am Beratungsring Gemüse tätig sein. Esther Mulser ist gelernte 
Gärtnerin Fachrichtung Baumschule und hat anschliessend in 
den Sektor Landwirtschaft gewechselt. Sie hat 2015 an der 
HAFL mit dem Bachelor in Agronomie abgeschlossen. 

Wir heissen alle neuen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter am INFORAMA herzlich willkommen 
und wünschen ihnen viel Freude bei der Ausübung ihrer Tätigkeit.
 ■

Geschäftsleitung INFORAMA

Martin Hirschi 
Neuer Berater am INFORAMA Seeland

Christoph Gisin
ICT-Supporter

Joel Brülhart
Lehrer/Berater Pflanzen-  
und Biolandbau

Esther Mulser 
Neue Lehrerin/Beraterin im Gemüsebau 
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Feldtagungen Rütti

Neuste Maschinen und Verfahren im Ackerbau
Digitalisierung und Landwirtschaft 4.0 
sind Schlagworte, die in sämtlichen 
Zeitschriften und an Tagungen verwen-
det werden. Ist es nur ein Hype? Was 
können wir davon wirklich nutzen?

In Zusammenarbeit mit der Berner Pflan-
zenschutzfachstelle und der HAFL ver-
anstaltet das INFORAMA zwei Tagungen 
zu den Themen neuste Maschinen, Ver-
fahren und Digitalisierung im Ackerbau. 

An diesen beiden Anlässen wird den 
Landwirten und Landwirtinnen aufge-
zeigt, was heute möglich und praxis-
tauglich ist.

Am 5. Juni nachmittags findet die erste 
Tagung zum Thema Reduktion von 
Pflanzenschutzmitteln statt. Zu Beginn 
wird Regierungsrat Christoph Ammann 
seine Sicht zu den oben erwähnten 
Themen präsentieren. Im Feld werden 
Massnahmen der Unkrautbekämpfung 
in den Kulturen Mais und Zuckerrü-
ben mit modernen Maschinen demons-
triert. Weiter wird die neuste Technik 
der Pflanzenschutzmittelausbringung 
gezeigt. Sämtliche Maschinen können 
beim anschliessenden Apéro begutach-
tet werden. 

Am Nachmittag des 19. Septembers 
wird über Nutzen und Grenzen der 
modernen, digitalen Technik diskutiert. 
Beteiligt sind Praktiker, Herstellerfirmen 
sowie Personen aus Verwaltung und 
Beratung. Ertragskartierung, Bodenbe-
arbeitung, Saattechnik und GPS werden 
an verschiedenen Posten vorgestellt. 

Notieren Sie diese beiden Daten in 
ihrem Terminkalender! Nach diesem 
Anlass sind Sie im Bild über den Stand 
der Technik, über die Grenzen und den 
wirtschaftlichen Nutzen dieser Anwen-
dungen. 

Der Anlass ist kostenlos, eine Anmel-
dung ist nicht nötig. 

� ■

Alexandra Schröder, Pflanzenschutz-
fachstelle des Kantons Bern; 
Markus Hofer, Stefan Gfeller, 

beide Lehrer und Berater 
am INFORAMA Rütti
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Vertiefungsarbeit 2. Lehrjahr EBA

Kampf mit Wörtern und anderen Hindernissen

 BERUFLICHE GRUNDBILDUNG INFORAMA

«Die Jugend hat schlechte Manieren, 
verachtet die Autorität, hat keinen Res-
pekt vor älteren Leuten und schwatzt, 
wo sie arbeiten soll. Die jungen Leute 
widersprechen ihren Eltern, schwadro-
nieren in der Gesellschaft, verschlingen 
bei Tisch die Süssspeisen und tyranni-
sieren ihre Lehrer.»

Ähnlichen Aussagen wie diesen sind 
wohl schon allen von uns begegnet, 
vielleicht sogar mehrfach. Früher muss-
ten wir selber als Jugendliche Kritik 
dieser Art einstecken, jetzt hören und 
lesen wir auf allen möglichen Kanälen 
besorgte oder verärgerte Aussagen über 
das Verhalten junger Erwachsener. Das 
oben stehende Zitat stammt aber nicht 
von einem frustrierten Zeitgenossen. 
Es wird dem griechischen Philosophen 
Sokrates zugeschrieben – angeblich hat 
er sich 400 Jahre vor Christus in die-
ser Weise über die Jugend beschwert. 
Das Verhältnis der Gesellschaft zu ihrer 
Jugend scheint seit 2500 Jahren ein 
Dauerbrenner zu sein.

Doch wie sieht die Realität tatsächlich 
aus? Als Stellvertreterin für eine Kol-
legin im Mutterschaftsurlaub habe ich 
die Chance gehabt, 4 Monate lang über 
den Rand meiner Tätigkeit als Volks-
schullehrerin hinauszuschauen, indem 
ich einen Morgen pro Woche am INFO-

RAMA unterrichten durfte. Der Einblick, 
den ich in der Arbeit mit den Agrarprak-
tikern im 2. Lehrjahr bekam, hat mich 
beeindruckt. Und ich kann die Schluss-
folgerung bereits vorwegnehmen: Nein, 
diese jungen Menschen, die ich hier 
kennengelernt habe, sind nicht faul. 
Sie gehen einer Arbeit mit hoher kör-
perlicher Belastung nach. Es sind junge 
Erwachsene, die Verantwortung über-
nehmen und je nach Saison und Wetter 
von der Arbeit auf dem Lehrbetrieb nach 
Hause gehen, um dort weiter zu arbei-
ten. Sie stellen sich jeden Tag der Witte-
rung, zeigen Einfühlungsvermögen für 
die Bedürfnisse der Tiere und Macken 
der Maschinen, fügen sich in die Fami-
lie des Lehrbetriebs ein, denken mit und 
packen an. 

Die Vertiefungsarbeit ist 
eine grosse Herausforderung
Sie haben sich für einen Beruf ent-
schieden, dessen Anforderungen ext-
rem vielfältig sind. Die theoretische 
Basis dazu wird an einem Schultag pro 
Woche erweitert, vertieft, dokumen-
tiert, präsentiert und geprüft. Die Ler-
nenden prägen sich den umfangreichen 
Stoff abends nach dem Arbeitstag und 
am Wochenende ein. Die Zeit muss gut 
eingeteilt werden, Freizeit ist knapp. 
In diesem Alltag sollte jetzt noch die 
Vertiefungsarbeit Platz haben. Ein Pro-

jekt musste gefunden, geplant, durch-
geführt und dokumentiert werden. Die 
grösste Herausforderung für die meis-
ten Jugendlichen war die Erstellung der 
Dokumentation nach genauen Vorga-
ben. Für viele war es die erste Arbeit 
dieser Art, Erfahrungen mit Inhaltsver-
zeichnis, Quellenangaben, Layout, Titel-
blatt, Anhang und dem Einfügen von 
Bildern mussten erst gesammelt wer-
den. Aber auch das Konstruieren von 
gut verständlichen Sätzen, die korrekte 
Rechtschreibung, das Finden passender 
Ausdrücke und Vermeiden von Wort-
wiederholungen waren nicht einfach. 
Und war endlich wieder ein Abschnitt 
fertig oder ein Kapitel beendet, sprang 
die Spalte auf die falsche Seite oder die 
Überschrift übernahm eine fremde For-
matierung. Es war ein echter Kampf, 
bis jedes Wort seinen richtigen Platz 
gefunden hatte! Dies alles brauchte viel 
Geduld – und Zeit, die grösste Mangel-
ware der Vertiefungsarbeit.

Alle Lernenden haben sich der Heraus-
forderung gestellt und eine eigenstän-
dige Arbeit eingereicht. Sie haben diese 
Leistung erbracht neben all den anderen 
schulischen, betrieblichen und privaten 
Anforderungen. Sie haben dabei kleinere 
und grössere persönliche Grenzen über-
wunden. Dafür verdienen sie Respekt.

Reife Leistung, Jungs! Ich gratuliere 
zum Abschluss der Vertiefungsarbeit.
Ich wünsche allen einen erfolgreichen 
Abschluss ihrer Berufslehre und alles 
Gute für die Zukunft!

 ■

Susanne Schranz 
Volksschullehrperson Sekundarstufe I

Stellvertretung für Rahel May 
in Mutterschaft

Allgemeinbildung 2. Lehrjahr 
Agrarpraktiker

P.S.: In einem Punkt hatte Sokrates 
Recht – Süssigkeiten wurden tatsäch-
lich viele verschlungen …

Agrarpraktiker im 2. Lehrjahr
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Fach Allgemeinbildung 1. Lehrjahr – Lernende berichten

Mit dem Laptop auf die Bäregg 

Wir sind die Lernenden, die im ers-
ten Lehrjahr auf der Bäregg zur Schule 
gehen. Als erste Klasse auf der Bäregg 
arbeiten wir in der Allgemeinbildung 
mit Laptops. Dies wurde eingeführt, 
um den Schülern und Schülerinnen den 
Unterricht zu erleichtern und damit sie 
weniger Material mitschleppen müssen. 
Jedoch befürwortet nicht jede/r Ler-
nende dieses System. 

Da viele nicht wissen, wie ihr Laptop 
wirklich funktioniert, wird viel Zeit dar-
auf verschwendet, Dinge zu suchen und 
mit Programmen zu kämpfen. Damit 
alle Laptops problemlos funktionieren, 
mussten die Lehrperson und der Infor-
matiker uns stark unterstützen. Das erste 
und grösste Problem ergab sich schon 
am zweiten Schultag, als wir versuchten, 
mit der Hepp-App unsere Schulbücher 

zu downloaden. Dabei stürzte leider das 
Internet zusammen, da zu viele Schü-
ler auf einmal die Bücher herunterladen 
wollten. Die EDV-Ausstattung auf der 
Bäregg ist nicht ideal. Zusätzlich gibt es 
regelmässig einen Kabelsalat in unserem 
Klassenzimmer, da immer wieder meh-
rere Schüler vergessen, ihre Laptops zu 
Hause aufzuladen.
Jedoch ist es für uns auch wichtig, mit 
der Zeit zu gehen. Die Bauern sind in 
der heutigen Zeit immer mehr gezwun-
gen, mit dem Computer zu arbeiten. 
Deshalb ist es vorteilhaft, wenn man 
lernt, wie man Dokumente und Dateien 
vom Internet hoch- und herunterladen 
kann und wie man mit den verschie-
denen Programmen umgeht. Dank der 
Hepp-App kann man Notizen im Buch 
machen und diese leicht wieder löschen. 
Auch die Notizblätter gehen nicht ver-
loren. Da man keine Blätter braucht, ist 
dies umweltschonender. 

Wie man sieht, ist in der heutigen Zeit 
das Laptop kaum wegzudenken, da die 
Gesellschaft immer digitaler wird. Dies 
ist jedoch für einige schwierig zu verste-
hen und diese würden lieber ohne Lap-
tops arbeiten. 

� ■

Klasse Bäregg 1

Die Klasse Bäregg 1 arbeitet im Fach Allgemeinbildung mit dem Laptop.

ANZEIGE
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Ressort Gemüse

Forschung im Gemüsebau am INFORAMA Seeland 

Forschung an der Agroscope
Erst kürzlich wurde bei der Agroscope, 
d.h. bei den landwirtschaftlichen For-
schungsanstalten des Bundes, eine 
erneute Reorganisation abgeschlossen. 
Im Moment ist vom Bund die Konzen-
tration der landwirtschaftlichen For-
schung in Posieux (FR) initiiert.
Reorganisationen bedeutete für die land-
wirtschaftliche wie gemüsebauliche For-
schung meist ein Abbau an Ressourcen. 
Dieser Ressourcenverlust steht leider in 
einem grossen Widerspruch mit den Pro-
blemen, welche die Landwirtschaft zu 
bewältigen hat und wo die Forschung 
Lösungen suchen und anbieten sollte. 
Als Bespiele können hier der Aktionsplan 
Pflanzenschutzmittel oder die Trinkwas-
ser-Initiative genannt werden. 
Auch wenn diese Konzentration der 
landwirtschaftlichen Forschung in Posi-
eux (FR) nicht gerade heute und mor-
gen stattfindet, ist es für die Landwirt-
schaft wie für den Gemüsebau jedoch 
überlebenswichtig, die entsprechen-
den Forschungskräfte für die Vielzahl 
an Problemen weiter zur Verfügung zu 
haben. Zudem sollte die Forschung in 
den Gebieten stattfinden, wo die ent-
sprechenden Betriebszweige auch ange-
wendet werden.

Kantonale Forschung
Da die Bundesforschung gerne auch auf 
kantonale Ressourcen zurückgreift, hilft 

das INFORAMA Seeland in Ins in ge-
müsebaulichen Forschungsanliegen der 
Agroscope bei der Durchführung ver-
schiedenster Forschungsanliegen. Diese 
Zusammenarbeit läuft bereits über Jahre 
sehr gut.

Ressourcenschonender,  
nachhaltiger Pflanzenschutz  
im Gemüsebau
Im Jahr 2018 startet zusammen mit 
verschiedensten Partnern ein AgriQnet-
Projekt zum Thema «Ressourcenscho-
nender, nachhaltiger Pflanzenschutz 
im Gemüsebau durch kameragesteu-
erte Pflanzenschutzroboter». Unter 
den Projektpartnern ist auch das Res-
sort Gemüse des INFORAMA Seeland, 
welches mit der Kantonalen Fachstelle 
Gemüse BE an diesem Forschungspro-
jekt teilnimmt. Mit diesem AgriQnet-
Projekt ist es den Partnern gelungen, 
Forschungsgelder zu generieren und 
damit bei der Agroscope eine befristete 
Forschungsstelle zu finanzieren. 

Konservierende Anbausysteme 
im Gemüsebau
Die Böden im Grossen Moos sind 
auch wieder stärker im Fokus der All-
gemeinheit und verschiedenster kan-
tonaler Ämter. Die intensive Nutzung 
und damit die starke Belastung mit 
der damit einhergehenden Erosionsge-
fahr und dem Torfschwund der Moor-

böden im «Gemüsegarten der Schweiz» 
veranlasste das Gemüsebauteam des 
INFORAMA Seeland mit verschiedenen 
Partnern im 2017 die «Anbauversuche 
zu konservierenden Anbausystemen im 
Gemüsebau» zu starten. In Praxisversu-
chen soll die Anwendung von Anbau-
systemen mit reduzierter Bodenbearbei-
tung im Gemüsebau erforscht werden. 
Das Ziel dabei ist es, die Systeme praxis- 
tauglich zu machen. Praxistauglich 
heisst im Fall vom Gemüsebau auch, 
dass die produzierte Ware marktkonform 
ist und der finanzielle Erfolg der kon-
servierenden Systeme nicht tiefer aus-
fällt als bei herkömmlichen Systemen. 
Ein wichtiger Teil des Projekts stellt 
auch der Wissenstransfer in die Praxis  
dar, damit die gewonnenen Erkenntnisse 
Anwendung finden.

Sortenüberprüfung für das 
Anbaugebiet Seeland
Bereits als Klassiker können die Sorten-
versuche des INFORAMA Seeland für 
das Seeländer Anbaugebiet bezeichnet 
werden. Obwohl sehr viele Informati-
onen zu den verschiedensten Sorten 
wie Salate, Lauch, Zwiebeln, Karot-
ten, Rosenkohl etc. heute auf diver-
sen Wegen verfügbar sind, ist es wei-
terhin ein Bedürfnis der Produzenten, 
die unterschiedlichen Sorten unter den 
Seeländer Anbaubedingungen verglei-
chen zu können. Am INFORAMA See-
land werden Sorten von sieben euro-
päischen Züchterfirmen miteinander 
verglichen. Oftmals kann auf den Ver-
suchsfeldern neben Standardsorten 
auch bereits neustes Züchtungsmaterial 
miteinander verglichen werden.

 ■

René Steiner
 Lehrer/Berater  

Versuchswesen Gemüsebau,
INFORAMA SeelandReto Minder hat eigens zur Vorbereitung der Kohlpflanzung seine Strip-Till-Maschine umgebaut.
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Veranstaltung am INFORAMA – Überlebende des Holocaust erzählen

«Ich habe mich schliesslich in ein deutsches 
Mädchen verliebt»

Am Donnerstag, 8. März 2018, ist der 
grosse Saal auf der Rütti gut besucht. 
Auf der Bühne sind zwei Holocaust-
Überlebende, die aus ihren Erlebnis-
sen erzählen. Im Publikum herrscht 
eine gespannte Atmosphäre, als Agnes  
Hirschi zu erzählen beginnt:

Sie ist erst sechs Jahre alt, als die Deut-
schen 1944 in Budapest einmarschie-
ren. Der Schweizer Vizekonsul in Buda-
pest, Carl Lutz, nimmt das Mädchen 
und seine Mutter als Hausangestellte in 
der Residenz auf. Dadurch entgehen sie 
der Deportation. Immer wieder erklingt 
der Bombenalarm und ab Weihnachten 
1944 fallen die Bomben fast ununter-
brochen. Agnes Hirschi muss mit 30 wei-
teren Menschen zwei Monate im feuch-
ten, ungeheizten Keller leben – wegen 
des Ölmangels teilweise in absoluter 
Dunkelheit. Auch das Essen ist knapp. 
Die ganze Zeit werfen die Flugzeuge 

Bomben ab, die Residenz brennt voll-
ständig aus. Zu seinem Geburtstag im 
Januar schenkt Carl Lutz dem Mädchen 
weisse Schokolade – eine seltene Freude. 
Agnes Hirschi betont immer wieder, sie 
habe grosses Glück gehabt. Hätte ihre 
Mutter Carl Lutz nicht kennengelernt, 
hätte er sie nicht in der Residenz auf-
genommen, hätte sie den Holocaust 
höchstwahrscheinlich nicht überlebt. 
Dennoch – auch wenn die Erwachse-
nen versuchen, die Gräuel des Krieges 
von dem kleinen Mädchen fernzuhalten: 
Diese Zeit ist prägend. Noch heute hasse 
sie dunkle Räume und die Knallerei am 
ersten August. 
Carl Lutz und Hirschis Mutter heiraten 
nach dem Krieg. Agnes Hirschi schliesst 
die Schule in Bern ab und wird Journa-
listin. In dieser Funktion berichtet sie 
wiederholt von Abschlussfeiern auf der 
Rütti. Dieser Saal sei ihr also bereits bes-
tens bekannt, erzählt sie lachend. 

Organisatorin und Moderatorin Katharina Wälchli (rechts) im Gespräch mit den Holocaust-Überlebenden Agnes Hirschi und Bronislaw Erlich.

Der zweite Gast an diesem Tag 
heisst Bronislaw Erlich. 
Der 16-jährige Lehrling erlebt 1939 in 
Warschau den deutschen Überfall. 27 
Tage ist die Stadt unter dem Beschuss 
durch Bomben und schwere Artille-
rie. Eindrücklich beschreibt Bronislaw 
Erlich seine Erlebnisse in der brennen-
den Stadt: Überall hat es Tote, Verwun-
dete, die Versorgung bricht zusammen, 
die Menschen hungern, können nicht 
heizen. Allein nur für ein krankes Kind 
eine Tasse Tee zu kochen, ist eine fast 
unlösbare Herausforderung. Als War-
schau kapituliert, wird es für die jüdi-
sche Bevölkerung in Polen noch schlim-
mer: Berufsverbote, Enteignungen, 
Zwangsarbeit. Die Eltern von Bronislaw 
Erlich beschliessen, die drei selbststän-
digen Kinder in das sowjetisch besetzte 
Ostpolen zu schicken. Diese machen 
sich auf den Weg – und werden ihre 
Eltern und jüngeren Geschwister nie 
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wiedersehen. In Wołkowysk muss sich 
der junge Mann mit Gelegenheitsjobs 
durchschlagen, lernt Russisch. Er ist vor-
läufig gerettet, aber es ist nur die Ruhe 
vor dem Sturm. Im Sommer 1941 über-
fallen die Deutschen die Sowjetunion. 
In Wołkowysk müssen sich alle Juden 
in einem Sammellager einfinden. Erlich 
beschreibt dieses Lager als ein Erdloch, 
von Stacheldraht umzäunt, mit einem 
Dach. Die Zustände sind grauenhaft. 
Erlich kann sich einer Arbeitskolonne 
anschliessen und es gelingt ihm, zu flie-
hen. Ein polnischer Anwalt organisiert 
ihm eine gefälschte Geburtsurkunde, 
dank der er auf abenteuerlichen Umwe-
gen nach Deutschland gelangt, wo er als 
Zwangsarbeiter bei einem Bauern das 
Kriegsende erlebt. Die mit Herrn Erlich 
aus Warschau geflüchteten Geschwister 
überleben den Krieg auch, die Schwester 
in einem Arbeitslager in Sibirien und der 
ältere Bruder als Soldat der Sowjetarmee. 

Es sind zwei beeindruckende Lebensge-
schichten. Sie erzählen aber nicht nur 

von Leid und Not der Menschen. Sie zei-
gen auch: In der grössten Katastrophe 
werden mutige Menschen zur Hoffnung 
für andere. So der polnische Anwalt, 
welcher Bronislaw Erlich die gefälschte 
Geburtsurkunde verschafft hat. Oder 
Carl Lutz. Der Schweizer Diplomat hat 
nicht nur Agnes Hirschi und ihre Mut-
ter gerettet. Er hat seine Position aus-
genutzt und mehrere zehntausend jüdi-
sche Flüchtlinge mit Schutzpässen und 
Schutzbriefen ausgestattet. Damit hat er 
sie vor der Deportation und somit vor 
dem sicheren Tod bewahrt. 

Wie gehen die zwei Holocaust-Überle-
benden heute mit Deutschen um? Der 
Hass sei vorbei, sagen beide. So erzählt 
der 95-jährige Bronislaw Erlich zum 
Schluss, er habe sich schliesslich in ein 
deutsches Mädchen verliebt. Und die-
ses Mädchen sei heute noch seine Frau.

� ■

Benjamin Gerber
Lehrer Berufsmaturität, INFORAMA Rütti
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Interview mit Elia Schmid, Lernender an der BMS Vollzeit

BMS-Schüler ist Schweizermeister
Elia Schmid besucht die Berufsmaturi-
tätsschule am INFORAMA Rütti in Zolli-
kofen. Er hat sich für die Ausrichtung 
Gesundheit und Soziales «Soziale Arbeit» 
entschieden und absolviert diesen Lehr-
gang als Vollzeitschüler in einem Jahr. 
Nebenbei ist er sehr erfolgreicher Tisch-
tennisspieler. Er ist im aktuellen Schwei-
zer Ranking die Nummer 2 und hat dies 
mit dem Gewinn des Schweizermeister-
titels eindrücklich bewiesen. Aber mehr 
dazu gleich von ihm selbst.

Kevin Koch: Elia Schmid, vor einigen 
Wochen sind Sie Schweizermeister im 
Tischtennis geworden. Herzliche Gra-
tulation!
Elia Schmid: Herzlichen Dank! Es war 
wirklich ein fantastisches Wochenende 
und es stimmte einfach alles von A–Z. 
Hocherfreut konnte ich zum zweiten 
Mal nach 2014 den Pokal in die Höhe 
stemmen.

Konnten Sie diesen Erfolg gebührend 
feiern?
Ja. Ich habe den Titel zusammen mit 
meinem Trainer und meinen Eltern 
gefeiert. Eine Woche später gab es dann 
eine Party mit Freunden.

Haben Sie diesen Erfolg erwartet?
Mein Ziel war klar: Ich strebte den 
Schweizermeistertitel an. Ich fühlte mich 
gut vor dem Turnier und auch meine 
Form stimmte. In der NLA gewann ich 
zu diesem Zeitpunkt 80 % meiner Spiele 
im Dress des Tischtennisclubs Kloten. In 
dieser Liga spielen praktisch ausschliess-
lich eingekaufte Ausländer. Somit konnte 
ich mit breiter Brust an die Schweizer-
meisterschaften (SM) reisen. Trotzdem 
konnte der Titel nicht unbedingt erwar-
tet werden, da die Konkurrenz gross ist. 
Von über 6000 lizenzierten Schweizer 
Spielern qualifizieren sich die besten 64 
für die Schweizermeisterschaft. Da muss 
am Tag X alles stimmen – umso mehr, 
weil das Turnier zwei Tage dauert.

Wie viele Stunden investieren Sie pro 
Woche ins Tischtennis? 
Als ich das Sport-KV absolviert habe, 
trainierte ich pro Woche etwa 22 Stun-
den. Davon 17 Stunden am Tischtennis-
tisch und 5 Stunden Kondition. Damals 
war ich sehr häufig mit der Herren-Nati-
onalmannschaft im Ausland unterwegs 
und habe die Schweiz an Welt- und 
Europameisterschaften vertreten. Auch 
an der Jugend-Olympiade im chinesi-
schen Nanjing konnte ich 2014 antre-
ten. Vor 60'000 Leuten ins Stadion ein-
zulaufen bei der Eröffnungszeremonie, 
war ganz speziell und das werde ich nie 
mehr vergessen. Seit ich die BMS Voll-
zeit begonnen habe, sind es noch etwa 8 
Stunden am Tisch und 3 Stunden Kon-
ditionstraining pro Woche. Dazu kom-
men die NLA-Meisterschaftsspiele an 
den Wochenenden. Mehr Zeit habe ich 
nicht.

Mussten Sie Ihren Alltag anpassen, 
damit Sie Schule und Leistungssport 
unter einen Hut bringen können?
Ja, mein Alltag ist mit deutlich weniger 
Trainings gefüllt, dafür aber mit mehr 
Lernstunden für die Schule. Ich habe mir 
diesen Entscheid jedoch gut überlegt 
und ich wusste, dass sich mein Tages-
ablauf in diese Richtung verändern wird.

Inwiefern beeinflusst die BMS Ihre sport-
liche Weiterentwicklung und Ihren Erfolg?
Die BMS beeinflusst das Trainingspen-
sum beträchtlich, aber erfreulicherweise 
gab es noch keine sportlichen Leistungs-
einbussen zu verzeichnen. Mit dem 
Entscheid für den Besuch der Vollzeit-
BMS gab ich der Ausbildung gegenüber 
dem Sport den Vorrang. Ich nehme mir 
genügend Zeit fürs Lernen und dadurch 
beeinflusst der Sport die schulische Leis-
tung kaum. Jedoch ist mir mein Sport 
und meine Freizeit sehr wichtig und ich 
brauche nicht schulische Bestnoten, das 
ist mir der Aufwand nicht wert.

Inwiefern unterstützt Sie Ihr Umfeld für 
Schule und Sport?
Meine Eltern unterstützen mich, seit 
dem ich im Alter von 5 Jahren auf einem 
Stuhl stehend (ich konnte noch nicht 
über die Tischplatte sehen) mit dem 
Tischtennis angefangen habe – sowohl 
für die sportliche als auch die schuli-
sche Tätigkeit. Dafür bin ich ihnen sehr 
dankbar. 

Gab es auch kritische Stimmen, die 
Ihnen von der Vollzeit-BMS abgeraten 
haben, und wenn ja, warum?
In der Tat gab es viele kritische Stim-
men von Mitspielern und auch dem 

INFORAMA BERUFSMATURITÄT  

Neben dem Besuch der BMS trainiert Elia Schmid jede Woche 8 Stunden am Tisch, dazu 
kommen noch 3 Stunden Konditionstraining. 
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Nationaltrainer. Sie wollten, dass ich 
weitermache, die Top 100 erreiche und 
somit Profi werde. Doch ich hatte ein-
fach nicht mehr die Motivation dazu, 
wöchentlich so hart zu trainieren. Es war 
kein Kurzschlussentscheid.

Weshalb haben Sie sich für die BMS 
Vollzeit bei uns am INFORAMA Rütti in 
Zollikofen entschieden?
Ich habe mich für die BMS Vollzeit  
entschieden, weil ich vorher das Sport-
KV (Dauer 4 Jahre, bei 50 % Anstel-
lungsgrad) gemacht habe. Dabei habe 
ich nebst Schule und Arbeit mehr Zeit 
fürs Training gehabt. Nach der Aus-
bildung dachte ich mir: Wenn ich 
schon nicht Profi werde, dann möchte 
ich dafür so schnell wie möglich die 
Berufsmatura erlangen. Am INFO-
RAMA haben mich die Fächer am 
meisten angesprochen, insbesondere 
die Sozialwissenschaften.

AGRO-Treuhand Seeland AG 
Rämismatte 9A 
3232 Ins 
Telefon 032 312 91 51 
Telefax 032 312 91 04 
www.treuhand-seeland.ch 
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Nehmen wir an, dass wir die Zeit um 
ein Jahr zurückdrehen könnten: Würden 
Sie wieder gleich entscheiden und wie-
derum die BMS Vollzeit am INFORAMA 
Rütti besuchen? Was würden Sie allen-
falls anders machen?
Ich würde nichts anders machen. Ich 
finde es ein spannendes, intensives Jahr 
in einer super Klasse.

Was zeichnet das INFORAMA aus?
Das INFORAMA ist gut organisiert: Wir 
wissen immer genau, wann die Prüfun-
gen stattfinden. Das ist sehr wertvoll für 
die Planung. Des Weiteren werden wir 
gut auf ein Fachhochschulstudium vor-
bereitet, indem uns die Lehrkräfte immer 
wieder gute Tipps für später geben. Die 
Fächer werden spannend unterrichtet.
Auch den Standort mag ich sehr: Es 
ist sehr grün und das Bergpanorama 
so schön. Zudem konnte ich in dieser 
kurzen Zeit viele gute Freundschaften 
knüpfen.

Was sind Ihre nächsten Ziele aus schu-
lischer und sportlicher Sicht?
Schulisch: Das Bestehen der BMP. Sport-
lich: In der neuen Saison (ab September 
2018) möchte ich mit Wil den Team-
Schweizermeistertitel holen.

Was sind Ihre Pläne für die Sommer-
ferien?
Ich plane sicherlich 1 oder 2 Wochen 
Ferien mit meinen Freunden, irgendwo, 
wo es schön warm ist!

Besten Dank für den Austausch! Ich 
wünsche Ihnen alles Gute und viel 
Erfolg im BMS-Schlussspurt sowie im 
Sport!

� ■

Kevin Koch
Lehrer BM Wirtschaft und Recht, 

INFORAMA Rütti
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Bildung Bäuerin

Abschlussfeier berufsbegleitender Kurs 2016–2018

«Die schönste Zeit im Leben ist die Zeit, 
in der du spürst, dass du sie mit den 
richtigen Menschen verbringst.» Diesen 
Spruch wählten die 20 Absolventinnen 
für die Abschlussfeier des berufsbeglei-
tenden Kurses (Offener Kurs) 2016–
2018 am INFORAMA Berner Oberland 
in Hondrich aus.

In ihrer Rede zur Abschlussfeier drehte 
Zita Thoma den Film zwei Jahre zurück. 
Eine bunte Schar Frauen machte damals 
den ersten Schritt über die Schwelle 
der Schule. Es war viel Interesse spür-
bar. Nach der Kennenlernrunde ging es 
bereits am Nachmittag weiter mit Unter-
richt in den Modulen Wäscheversor-
gung, Wohnen und Reinigungstechnik. 
Im Laufe der Ausbildung kamen noch 
viele andere Fächer dazu. So lernten die 
Teilnehmerinnen, wie man einen Käse 
mit viel Liebe herstellt oder wie man 
eine Tomate zum Wachsen bringt. Die 
breite Palette an Modulen reichte vom 
landwirtschaftlichen Recht über Produk-
teverarbeitung bis zu Rindviehhaltung.
Jedes Modul erforderte neben dem 
Unterricht persönliche Lernzeit und Vor-

Teilnehmerinnen berufsbegleitender Kurs 2016 –2018
Anderegg Karin, Thun; Däpp Jenny, Ueberstorf; Egli Miriam, Schangnau; Frommenwiler Loredana, Kandergrund; Graf  
Isabelle, Aeschlen b. Oberdiessbach; Graf Marianne, Schangnau; Habegger Marianne, Hünibach; Herzig Caroline, Wichtrach; 
Hubacher Verena, Utzigen; Kohler Barbara, Innertkirchen; Krähenbühl Jeannette, Rüderswil; Mosimann Christa, Obergold-
bach; Muster Rita, Bigenthal; Niederhäuser Sonja, Uetendorf; Peter Hanna, Uebeschi; Rauh Esther, Wimmis; Renggli Vreni, 
Eriz; Schenk Barbara, Landiswil; Tschirren Dorothea, Belpberg; Wegmüller Esther, Schwanden b. Brienz

bereitungen auf die Modulabschlüsse. 
Diese anspruchsvolle Aufgabe haben die 
Teilnehmerinnen neben den Tätigkeiten 
auf dem Betrieb, in der Familie und im 
Beruf sehr gut gemeistert. Dank Orga-
nisationstalent, Weitsicht, dem Setzen 
von Prioritäten und der Unterstützung 
von Familienmitgliedern konnten sich 
die Absolventinnen in den vergangenen 
zwei Jahren auf die Ausbildungsinhalte 
einlassen.
Zu Recht können heute alle stolz sein 
auf das Erreichte. Mit dem Kursbesuch 
erhalten die Absolventinnen die Bestä-
tigung, rund 700 Lektionen in der Bil-
dung Bäuerin besucht zu haben. Das 
alles bedeutet einen Mehrwert und mehr 
Wissen in Betriebs-, Land- und Haus-
wirtschaft. In diesen Bereichen öffnen 
sich damit neue Berufsfelder. Die Teil-
nehmerinnen können sich als Multita-
lente ausweisen, die ihre Frau stellen.

Gratulationen von allen Seiten
Sie durften von Kaspar Grünig, Lei-
ter Fachbereich Höhere Berufsbildung 
INFORAMA, Gratulationen entgegen- 
nehmen. Er munterte die Frauen auf, 

ihren Bildungsweg weiter zu verfolgen 
und das erworbene Wissen einzubringen.
Barbara Thörnblad, Leiterin Ressort 
Höhere Berufsbildung Hauswirtschaft 
INFORAMA, zeigte auf, dass Bäuerin-
nen auf den Landwirtschaftsbetrieben 
und in der Gesellschaft eine entschei-
dende Rolle spielen und motivierte die 
Absolventinnen, ihre ganz eigene Rolle 
zu finden. 
Weitere Gratulationen überbrachten 
Jeanette Zürcher vom Schweizerischen 
Bäuerinnen- und Landfrauenverband, 
Barbara Kunz vom Verband Berner 
Landfrauenvereine und Eva Schäfer aus 
dem Schulrat.

Mit der heutigen Abschlussfeier ent-
lassen wir selbstbewusste und initiative 
Frauen, die mit ihren erworbenen Kom-
petenzen ihr Umfeld nachhaltig prägen 
und einem gut gefüllten Wissensruck-
sack ihren Weg in eine neue Richtung 
weiterführen werden.

Als Höhepunkt der Feier durften die 
Frauen ihre wohlverdienten Aus-
weise und Urkunden, verpackt in einer  
blumigen Frühlingswiese, in Empfang 
nehmen. Anschliessend genossen 
die Absolventinnen mit ihren Gästen 
im frühlingshaft geschmückten Saal  
Dessert und Kaffee und pflegten ihre 
Freundschaften, die in den vergange-
nen zwei Jahren entstanden sind.

� ■

Zita Thoma 
Team-/Schulleiterin 

Hauswirtschaftsschule,
INFORAMA Berner Oberland

Wir gratulieren den erfolgreichen Teilnehmerinnen des berufsbegleitenden Kurses 2016–2018.
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Bäuerlich-hauswirtschaftlicher Fachkurs
INFORAMA Berner Oberland Hondrich:

Semesterkurs 
Im Semesterkurs können alle Module innerhalb von  
5 Monaten absolviert werden. Dies bedeutet täglichen 
Unterricht. Es besteht die Möglichkeit, während die-
ser Zeit im Internat der bäuerlich-hauswirtschaftlichen 
Fachschule zu wohnen.

Winterkurs 2019
Kursdaten: 7. Januar – 3. Juni 2019
Anmeldeschluss: 15. September 2018

Berufsbegleitender Kurs 2020 – 2022 
(offener Kurs)
Als berufsbegleitender Kurs konzipiert, ermöglicht er 
Bäuerinnen und anderen Interessierten, die bäuerlich-
hauswirtschaftliche Fachschule während zwei Jahren an 
einem Tag pro Woche zu besuchen.

Kursdaten: Mitte April 2020 bis Mitte April 2022
Anmeldeschluss: 15. Januar 2020
Kurstag: Mittwoch

Mehr Informationen, Anmeldeformulare oder einen 
Termin für eine Schulbesichtigung erhalten Sie bei:

INFORAMA Berner Oberland, Sekretariat, 3702 Hondrich, 
Tel. 031 636 04 00 oder direkt bei Zita Thoma,  
Team-/Schulleiterin Hauswirtschaftsschule BeO,  
Tel. 031 636 04 21, zita.thoma@vol.be.ch

INFORAMA Waldhof, Langenthal:

Berufsbegleitender Kurs 2018 –2020 
(offener Kurs)
Als berufsbegleitender Kurs konzipiert, ermöglicht er 
Bäuerinnen und anderen Interessierten, die bäuerlich-
hauswirtschaftliche Fachschule während zwei Jahren an 
einem Tag pro Woche zu besuchen.

Kursdaten: Oktober 2018 – Oktober 2020
Anmeldeschluss: 31. Juli 2018
Kurstag: Dienstag

Mehr Informationen, Anmeldeformulare oder einen 
Termin für eine Schulbesichtigung erhalten Sie bei:

INFORAMA Waldhof, Sekretariat, 4900 Langenthal,  
Tel. 031 636 42 40 oder direkt bei Therese Wüthrich, 
Team-/Schulleiterin Hauswirtschaftsschule Waldhof, 
Tel. 031 636 42 35, therese.wuethrich@vol.be.ch

ANZEIGE
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Bildung Bäuerin

Alles im Wandel
Aus zwei Modulen wurde das Pflicht-
modul «Reinigungstechnik und Textil-
pflege».
Dieses neue Modul wurde am INFO-
RAMA Waldhof zum zweiten Mal durch-
geführt. Als Grundlage dienten die alten 
Module Wohnen – Reinigungstechnik 
und Wäscheversorgung im Familien-
haushalt. Die achtzig Lektionen wurden 
über den ganzen Winter angeboten. 
Die Ausbildung startete mit dem Thema 
Ökologie und Wirtschaftlichkeit. Der 
Haushalt ist ein grosser Verbraucher von 
Materialien, Wasser, Energie und Che-
mie. Denken wir nur an das Waschen 
mit den Waschmitteln und das riesige 
Angebot. Eine wichtige Überlegung in 
der Wäscheversorgung war ein rationel-
ler Ablauf, damit der Waschtag nicht zu 
einem Schrecken für die Hausfrau wird. 
Spannend war die Diskussion über den 
Werterhalt von Bekleidung, da die Klei-
dungsstücke heute sehr günstig zu kau-
fen sind. Warum ist diese Situation über-
haupt in den letzten Jahren entstanden? 

Was ist typisch für den landwirtschaftli-
chen Haushalt? Grosse Zimmer, mehrere 
Bewohner, Haustiere, wenig Zeit für die 
Reinigung, alte Möbel, Nähe zum Stall; 
mit anderen Worten viel Schmutz, der 
in möglichst kurzer Zeit entfernt werden 
muss. Und wer macht Reinigungsarbei-
ten schon gerne? 

So lernten die Kursteilnehmer verschie-
denste Reinigungsmittel, Lappen und 
Geräte kennen. Nicht nur das Mate-
rial, sprich Werkzeug, ist wichtig, son-
dern die Abläufe der Reinigungsarbei-
ten. Eine grosse Herausforderung für die 
Kursteilnehmer war das Umsetzen der 
theoretischen Grundlagen in den All-
tag. Wie kann ich nun mein Badezim-
mer rationeller und ökologischer reini-
gen? Wie oft muss ich die Reinigung 
machen, damit sich der Kalk um den 
Wasserhahn nicht aufbaut und mein 
kostbares, teures Material zerstört wird?
Gross war die Vorbereitung für die 
Abschlussprüfung, sprich Modullern-

Stimmen von Kursteilnehmerinnen:
• Die Prüfung war gut organisiert, die Aufgaben sehr unterschiedlich, und 

damit wir bei Kräften blieben, gab es Früchte, Getränke und Schokolade.

• Ich habe meine Bodenpflege überdacht und setze nun meine Reinigungs-
mittel und Mikrofaserlappen sorgfältig ein. Ich kann jetzt reinigen wie 
eine Putzfrau. Mit der Lappenfaltung kann ich die 8 Flächen des Lappens 
ausnutzen. Wie die Fachfrau arbeite ich mit System, zum Beispiel im Raum 
von rechts nach links, damit ich beim Abstauben nichts vergesse. Dies spart 
mir viel Zeit und macht Freude.

• Das Wissen um verschiedene Bodenbeläge und ihre Pflege war sehr span-
nend. Jetzt schaue ich die Böden bewusster an und kann bei der geplanten 
Renovation mitreden.

Hilfe! Welches Reinigungsmittel muss ich 
verwenden?

zielkontrolle. Die Arbeitstechniken im 
Waschen und in der Reinigung wurden 
nochmals in der Schule, wie auch daheim, 
geübt. Das erworbene Wissen konnte in 
einer schriftlichen Arbeit und in einer 
praktischen Prüfung gezeigt werden.

Neben der Reinigungsplanung erfolgte 
die Tages- und Wochenplanung für den 
«Hauskehr». Die Planung für das ganze 
Unternehmen «Haushalt» wird im Modul 
«Haushaltsführung» gelernt.

� ■

Martha Gabi-Birrer 
Fachlehrerin Hauswirtschaft, 

INFORAMA Waldhof, Langenthal
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Wussten Sie, dass …
... Fenchel in die Familie der Doldenblütler  
eingeteilt wird? 
Ja, eigentlich keine schwierige Frage, denn an der dop-
peldoldigen Blüte kann man ihn sehr einfach einteilen. 
Der Fenchel ist heute eine weltweit verbreitete Gemüse-, 
Gewürz- und Heilpflanze. In unseren Breitengraden ist er 
vom Frühjahr bis in den Herbst einfach zu kultivieren. Und 
am Tisch gibt es kein Wenn und Aber. Entweder man hat 
ihn gern oder eben nicht. Oder doch, vielleicht mit ganz 
viel Käse kann der eine oder andere doch noch überzeugt 
werden. Bei uns wird nicht nur die Knolle genossen, son-
dern auch die Samen (die mit dem Anis vergleichbar sind) 
werden zu einem Tee aufgegossen, der Magen- und Darm-
beschwerden lindert. Auch wenn Sie ihn nicht mögen, ver-
bannen Sie ihn nicht gleich aus dem Garten. 
Pflanzen Sie im Frühjahr 1–2 Fenchelsetzlinge, diese entwi-
ckeln sich prächtig zu einer üppigen Pflanze mit filigranen, 
gelben Blüten, welche vielen Nützlingen als Nahrungsquelle 
dienen. Mit der Zeit siedeln sich auf den feinen Blättern die 
Raupen des Schwalbenschwanzes an. Zuerst sieht man nur 

ein kleines, gelbes, stecknadelgrosses Ei. Daraus entwickelt 
sich anfänglich ein schwarz-weisses Räupchen. Die Farbe 
dient zur Tarnung und ähnelt einem «Vogeldreck». Weiter 
entwickelt sie sich zu der bekannten «Rüebliraupe» (grüne 
Raupe mit orangen Punkten und schwarzen Streifen), die 
sich später dann verpuppt. Der Schmetterling liebt den 
Nektar von blauen Blüten wie zum Beispiel von Lavendel, 
Flieder, Flockenblumen und weiteren Wildblumen. In der  
Regel können sich bei uns zwei Generationen ausbilden. 
Demzufolge wäre es schön, wenn Sie zu einem späte-
ren Zeitpunkt noch einmal 1–2 Fenchelsetzlinge für den 
Schwalbenschwanz pflanzen würden. 
 ■

Esther Pensa
Ausbilderin FA Hausgarten, INFORAMA Waldhof
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Betriebsleiterschule – Höhere Fachschule Agrotechniker/in HF

Tiefer Blick in die Praxis im Feld
Praxisnaher Unterricht wird gross 
geschrieben: Studierende der Höhe-
ren Fachschule Agrotechniker und 
der Betriebsleiterschule im Modul 
Ackerbau schauten an der Feldübung 
am INFORAMA Seeland genau hin. 
Tiefgang statt Oberflächlichkeit ist 
gefragt.

Der Boden sagt viel
Das Loch, das die angehenden Betriebs-
leiter und Agrotechniker HF graben, ist 
rund 40 cm tief. Sorgfältig stechen sie 
daraus eine saubere Spatenprobe ab und 
beurteilen Farbe, Geruch, Durchwurze-
lung, Schichten, Feuchtigkeit und die 
Struktur.

Dunkelbraun bis schwarz mit einem 
erdigen Geruch, das deutet auf eine 
gute Durchlüftung des recht humusrei-
chen Oberbodens hin. Unten in der san-
digen, teils sehr harten Schicht finden 
sich graue, schlecht durchlüftete Frag-
mente. Es können keine Spuren einer 
Pflugsohle ausgemacht werden, die 
Schollen sind gut durchwurzelt. Hinge-
gen ist der Boden noch knetbar Anfang 
April, er ist viel zu nass. An ein Bearbei-
ten der Ackerflächen ist nicht zu den-
ken, schon gar nicht für die anspruchs-
volle Zuckerrübe.

Tiefgründige Analyse 
will gelernt sein
In den Bildungsgängen ist der tiefge-
hende Blick gefragt, im wahrsten Sinn 
des Wortes. Im Boden beim genauen 
Hinsehen kommen die Details zum Vor-
schein. Oberflächliche Argumente sind 
hier nicht stufengerecht. Es ist aber die 
erste Feldübung der Klassen, weshalb 
saloppe Sprüche wie «eggen, säen» fal-
len. Bei der Frage, wie die Bodenbear-
beitung für die Rüben nun exakt aus-
fallen soll, schaffen es noch wenige, die 
notwendigen Arbeiten und das Ziel des 

Module der Betriebsleiterschule für Landwirtinnen und Landwirte
Folgende Module werden ab August angeboten. Sie können auch von Landwirtinnen 
und Landwirten besucht werden, die nicht die ganze Betriebsleiterschule absolvieren 
möchten. Weitere Module und Kursdaten sind unter www.inforama.ch/bls ersichtlich.

Geflügelfleischproduktion  5 einzelne Kurstage Aviforum
Eierproduktion 5 einzelne Kurstage Aviforum
Erneuerbare Energie 5 einzelne Kurstage INFORAMA Rütti
Forstwirtschaft 5 einzelne Kurstage INFORAMA Emmental
Mutterkuhhaltung und Weidemast 5 einzelne Kurstage INFORAMA Rütti
Grossviehmast 5 einzelne Kurstage INFORAMA Rütti
Kälbermast 3 einzelne Kurstage INFORAMA Rütti
Schafzucht und -haltung 5 einzelne Kurstage INFORAMA Rütti
Ziegenzucht und -haltung 5 einzelne Kurstage INFORAMA Rütti

Interessierte melden sich unter Tel. 031 636 41 16 
oder heidi.soltermann-schuerch@vol.be.ch

Saatbettes differenziert zu beschreiben. 
Die Feldübungen sind zur Vorberei-
tung auf die mündliche Modulprüfung 
der Betriebsleiterschule respektive die 
mündliche Fachprüfung der Agrotech-
niker gedacht. An den weiteren Feld-
übungen können genaues Hinsehen 
und differenzierte Analysen noch geübt  
werden.

Neben dem Posten Spatenprobe wer-
den die Bestände von Winterweizen 
und Raps analysiert sowie Fragen zur 
Pflege, Wirtschaftlichkeit, Markt, Pflan-
zenschutz und Fruchtfolge geübt. Auf 
dem Betriebsgelände des Pachtbetriebes 
Occhini werden das Pflanzenschutzmit-
tellager, der Waschplatz für Pflanzen-
schutzspritzen sowie Abstandsauflagen 
in der Anwendung thematisiert und 
ein Blick in die Treibhäuser geworfen. 
Alles hat das Ziel, eine möglichst praxis-
nahe Ausbildung zu bieten mit einem 
genauen Blick für die Details. Um dieses 
Ziel zu erreichen, dürfen sich die Absol-
venten nicht scheuen, hinzuknien und 
in den Boden zu greifen. 

 ■

Kaspar Grünig 
Leiter Fachbereich Höhere Berufsbildung,

INFORAMA Rütti

Absolventen der Betriebsleiterschule und der Höheren Fachschule Agrotechniker vertiefen 
ihre Kompetenzen beim Blick in den Boden. 
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Berufsorientierte Weiterbildung

Weiterbildungskurse INFORAMA
181106  Feldtagungen 2018 
Pflanzenschutz – von der Hacke zum Roboter
Anlass: 5.6.2018, 13.00 Uhr
Landwirtschaft 4.0 – Nutzen und Grenzen  
im Ackerbau
Anlass: 19.9.2018, 13.00 Uhr
Kursort beider Anlässe: INFORAMA Rütti, 3052 Zollikofen
Keine Anmeldung nötig, Anlässe finden statt

183501 C  UrDinkel-Hefe-Backkurs
Kurs: 23.6.2018, 9.30 – 13.30 Uhr
Kursort: INFORAMA Berner Oberland, 3702 Hondrich
Anmeldung bis: 9.6.2018

181107  Blühstreifen, Buntbrache und Co.
BFF auf Ackerland – wertvoll für die Biodiversität, 
anspruchsvoll in Anlage und Pflege
Kurs: 5.7.2018, 9.00 – 12.00 Uhr
Kursort: Region Mittelland, im Feld
Anmeldung bis: 21.6.2018

181108  AGFF-Tagung 2018 
Zukunft Grasland Schweiz: Noch effizienter,  
grüner, smarter?
Anlass: 16.8.2018, 9.00 – 15.30 Uhr
Ort: INFORAMA Waldhof, 4900 Langenthal
Keine Anmeldung nötig, Anlass findet statt

181801  Obstverarbeitung zur Selbstversorgung
Kurs: 18.9.2018, 9.00 – 16.00 Uhr
Kursort: INFORAMA Oeschberg, 3425 Koppigen
Anmeldung bis: 4.9.2018

181802  Cider-, Trockenfrüchte-  
und Essig-Produktion
Kurs: 7.11.2018, 9.00 – 16.00 Uhr
Kursort: INFORAMA Oeschberg, 3425 Koppigen
Anmeldung bis: 24.10.2018

Alle detaillierten Angaben zu den Kursen finden Sie unter
www.inforama.ch/kurse

Sie können sich direkt online anmelden oder beim 
Kurssekretariat: INFORAMA Waldhof, 4900 Langenthal,
Telefon 031 636 42 40, inforama.waldhof@vol.be.ch

Monat für Monat 
Unabhängig und praxisnah!

Lesen Sie den LANDfreund nach 
Wahl mit top agrar oder profi!

Mit dem Abo profitieren Sie kostenlos von den 
online-Angeboten auf topagrar.com oder profi.de

Leserservice LANDfreund  
Industriestr. 37 · 3178 Bösingen 
Tel.: 031 740 97 91 · Fax: 031 740 97 76  
abo@landfreund.ch · www.landfreund.ch

EA_Landfreund_Aboservice_94x66_0318.indd   1 27.03.18   08:54EhN-InseratINFORAMA-Leitmotto.indd   1 16.05.2018   08:49:57

ANZEIGE



24

 2 l 18INFORAMA HÖHERE BERUFSBILDUNG  

Berufsorientierte Weiterbildung/Traktorfahrkurs für Frauen

Üben für den Ernstfall

«Käthi, nimsch bitte gschwing dr chli 
Traktor u geisch afe ga zämemache, i 
chume de när speter mitem Ladewage 
nache.» In einer solchen Situation kann 
Hektik aufkommen, ungewohnte Arbei-
ten mit einem selten verwendeten Gerät 
müssen erledigt werden. Kennen Sie  
dieses Gefühl?

Am INFORAMA führen wir seit eini-
gen Jahren Traktorfahrkurse für Frauen 
durch. An diesem tägigen Kurs wer-
den die Grundlagen rund ums Bedie-
nen eines Traktors praktisch vermittelt. 
Aufgrund der kleinen Gruppengrösse 
hat jede Teilnehmende die Möglich-

keit, verschiedene Arbeiten mehrmals zu 
üben. Die erfahrenen Landtechniklehrer 
stehen dabei geduldig mit Rat und Tat 
zur Seite.

Die Frauen können verschiedene Tätig-
keiten mit dem Traktor experimentie-
ren: Beispielsweise das Anhängen und 
Bedienen eines Kreiselheuers, das Hand-
ling von Rundballen und Paletten sowie 
das Manövrieren mit einem Anhänger. 
Geschicklichkeit ist bei allen Aufgaben 
gefordert, vor allem bei der Wippe, bei 
welcher der Traktor ins Gleichgewicht 
gebracht werden muss. Es stehen jeweils 
mehrere Traktoren zur Verfügung: vom 

alten Modell mit rein mechanischer 
Bedienung bis hin zum modernen 
Schlepper voller Elektronik.

Die Kurse erfreuen sich grosser Beliebt-
heit, für dieses Jahr hat es am 13. und 
14. Juni noch freie Plätze. Möchten Sie 
dabei sein, melden Sie sich direkt über 
das Online-Kursprogramm noch heute 
an (www.inforama.ch/kurse). 

 ■

Stefan Gfeller 
Lehrer und Berater,

INFORAMA Rütti

In aller Ruhe können die Teilnehmerinnen die Eigenheiten kennenlernen und Fragen stellen.

Das Handling der Rundballen erfordert etwas 
Übung. 

Höchste Konzentration ist beim Rückwärtsfahren mit dem Anhänger gefordert.
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Sömmerung 2018

Gut vorbereitet in die Alpsaison starten!

Die hohen Temperaturen im April haben 
die Schneeschmelze beschleunigt, so 
dass die Alpsaison 2018 wohl kaum 
wesentlich später beginnen wird als im 
vergangenen Jahr. Zeit also, die entspre-
chenden Vorbereitungen zu treffen.

Etwas Administration muss sein!
Sömmerungsbetriebe sind wie Ganzjah-
resbetriebe im Agraradministrationssys-
tem (bei uns im Kanton Bern in GELAN) 
erfasst. Die Bewirtschafter von Sömme-
rungsbetrieben müssen korrekte Anga-
ben machen. So muss beispielsweise ein 
Bewirtschafterwechsel für einen Sömme-
rungsbetrieb korrekt und frühzeitig mit 
dem entsprechenden Formular gemel-
det werden. Die Daten sind auch für die 
Tierverkehrsdatenbank sehr wichtig. Die 
weiteren Angaben zum Sömmerungsbe-
trieb müssen jeweils mit der Herbster-
hebung wahrheitsgetreu und möglichst 

vollständig im Erfassungssystem einge-
tragen werden.
In den Agrardaten jedes Sömmerungs-
betriebes kann der verfügte Normalbe-
satz eingesehen werden. Damit es im 
laufenden Jahr nicht zu Beitragskür-
zungen kommt, darf der verfügte Nor-
malbesatz nicht um mehr als 10 % über- 
oder maximal um 25 % unterbesetzt 
werden. Die oben stehende Darstellung 
zeigt auf, wann es allenfalls zu Kürzun-
gen der Sömmerungsbeiträge kommt.

Auf einer Alp mit einem verfügten  
Normalbesatz von 20 Normalstössen  
(= 100 %) darf der Besatz, soll es nicht 
zu Beitragskürzungen kommen, also 
maximal 22 oder mindestens 15 Nor-
malstösse betragen. Als Bewirtschafter 
kann man im sogenannten GVE-Rech-
ner in «agate.ch» den aktuellen Stand an 
Normalstössen tagesaktuell überprüfen. 

Das gilt für das Rindvieh und die Pferde. 
Wer Ziegen, Milchschafe oder weitere 
Raufutterverzehrer sömmert, muss diese 
immer noch «von Hand» erfassen.

Die Tiere gut vorbereiten!
Während der Alpzeit weiden die Tiere 
oft in unwegsamerem und steilerem 
Gelände als auf dem Heimbetrieb. Wit-
terung, Höhenlage und geringerer Sau-
erstoffdruck stellen erhöhte Anforde-
rungen dar. Deshalb sollten nur gut 
vorbereitete und gesunde Tiere auf die 
Sömmerungsweiden getrieben werden. 
Die Vorbereitung der Tiere beginnt 
bereits lange vor der eigentlichen 
Alpauffahrt. Die nachfolgende Auflis-
tung gibt einen Überblick über die Tier-
vorbereitung im Tal.
– Gut lesbare, dauerhafte Kennzeich-

nung mit zwei TVD-Ohrmarken oder 
allenfalls noch weiteren, von den 
Alpbewirtschaftern verlangten, Erken-
nungsmarken sicherstellen;

– das Jungvieh bereits ab Vegetations-
beginn an das regelmässige Weiden 
bei Tag und, wenn möglich, auch bei 
Nacht angewöhnen;

– die Tiere ans Weidegeläute angewöh-
nen, das für die Älpler ein wichtiges 
Erkennungszeichen ist;

– die Klauen mindestens zwei Monate 
vor dem Alpauftrieb schneiden;

– sehr aufmerksam kontrollieren, ob die 
Kühe, die auf der Alp käsereitaugliche 
Milch liefern sollen, auch eutergesund 
sind;

– die notwendigen Begleitdokumente 
rechtzeitig zum Zügeltermin bereit-
halten und die Meldungen bei der 
TVD machen.

Ich wünsche allen Älplerinnnen und 
Älplern eine schöne und gute Alpzeit 
2018!

� ■

Martin Jutzeler
Ressortleiter Beratung,

INFORAMA Berner Oberland
Gesunde Kühe auf der Alp Seili im Reichenbachtal.
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Fachstelle für Obst und Beeren (FOB) und für Rebbau

Obstbranche innovativ – Kunde konservativ?
An der Sortentagung Kernobst im März 
2018 in Wädenswil haben die Wissen-
schaftler von Agroscope und Vertreter 
aus dem Grosshandel eindrücklich prä-
sentiert, wie sich die Sorten mit Schwer-
punkt Krankheitsrobustheit weiterent-
wickeln und welche Chancen robuste 
Sorten im Detailhandel haben. Hin-
sichtlich dem politischen, sozialen und 
ökonomischen Druck ein hochaktuelles 
Thema.

Apfelzüchtung mit Schwerpunkt 
«Krankheitsrobustheit»
Markus Kellerhals von Agroscope in 
Wädenswil erläutert, dass momentan 
lediglich 4,9 % der Kernobstflächen in 
der Schweiz mit schorfresistenten Sor-
ten bebaut sind. Im Bio-Anbau sind es 
immerhin gegen 40 % der Anbaufläche. 
Was mit Sorten wie «Priam» oder «Pris-
cilla» angefangen hat, hat sich mittler-
weile weiterentwickelt zu Sorten wie 
«Ladina» oder «Ariane». Ziel der Agro-
scope Apfelzüchtung ist es, qualitativ 
hochwertige Sorten mit umfassender 
Krankheitsresistenz zu finden. Da es 
in der Vergangenheit immer wieder zu 
Schorfdurchbrüchen kam, wird durch 
das Pyramidisieren (Kombination ver-
schiedener Resistenzgene) versucht, die 
Dauerhaftigkeit der Schorfresistenz zu 
sichern. Leider ist dadurch die Frucht-
qualität öfters etwas schlechter im Ver-
gleich zu den bekannten Tafeläpfeln. 
Man muss also weiterhin davon ausge-
hen, dass es bei Sorten mit einer Vf-
Resistenz zu einem Zusammenbrechen 
der Resistenz kommen kann, aber nicht 
muss. Die Nachkommen werden mithilfe 
von molekularen Marken auf Mehrfach-
resistenz, das heisst das Vorliegen der 
Resistenzgene, getestet. 

Von «Fast Track» bis Cisgenetik
Die Wissenschaftler sind gegenüber 
neuen Züchtungsmethoden nicht ver-
schlossen. Die Ausgangslage ist meis-
tens die gleiche. Ein Apfel mit her-
vorragender Fruchtqualität wird mit 
einem resistenzgentragenden Wildapfel 

gekreuzt. Die Nachkommen aus dieser 
Kreuzung sind nicht geniessbar und es 
braucht sogenannte Rückkreuzungen 
mit geniessbaren Tafeläpfeln. Für diese 
Rückkreuzungen sind normalerweise  
zwischen 15  und 25 Jahre erforderlich. In  
der Methode «Fast Track», die seit 2008 
in der klassischen Züchtung angewen-
det wird, wird mithilfe von künstlichen 
Winterruhen im Kühlraum, Prohexadi-
one-Ca und Etephon die Beschleuni-
gung des Generationszyklus erreicht. 
Diese Methode ermöglicht es, innerhalb 
von 10–15 Jahren interessante Sor-
ten zu züchten. Im «Early flowering» 
wird mittels Zugabe eines Birkengens 
die juvenile Phase verkürzt. Ein Säm-
ling blüht mit dem Blühverfrühungs-
gen bereits nach 8 Wochen. Mit dieser 
Methode können bis zu 20 Jahre einge-
spart werden. Ob die Produkte aus dieser 
Methode in der Schweiz als gentechfrei 
klassiert werden, ist noch offen. In den 
USA sind die Produkte aus diesen Züch-
tungsverfahren, die gentechfrei aber mit 
Gentechmethoden hergestellt wurden, 
zugelassen. Bei der Cisgenetik werden 
Resistenzgene aus Äpfeln direkt in die 
gewünschten Sorten eingebaut. Diese 
Form der Gentechnik ist in der Schweiz 
ausser für Versuchszwecke nicht zuge-
lassen. Eine komplett eingenetzte und 

kontrollierte Versuchsparzelle steht 
seit 2016 in Zürich. Die Bäume dieser 
Parzelle dürfen nie mit Pollen blühen,  
weshalb vor der Blüte die Staubbeutel 
entfernt werden müssen.

Interessante resistente Sorten – 
sind die Konsumenten bereit?
Aktuell stehen robuste Sorten wie 
Ladina, Bonita, Ariane, Rustica, Natyra®, 
Galant oder die Birnensorte FRED® im 
Gespräch. Daneben stehen neue Sorten 
in der Pipeline wie ACW 14886 oder 
ACW 17220 mit einer polygenen Resis-
tenz.
Auf die Frage, ob der Handel Inter-
esse an robusten Sorten habe, hat Mar-
tin Ammann von der Tobi Seeobst AG 
zutreffend Auskunft gegeben. Er bejahte 
zweimal, dass der Handel interessiert sei 
an neuen Sorten mit Resistenzen. Ers-
tens, weil bio absolut im Trend sei, und 
zweitens, weil der soziale und politische 
Druck mit den Forderungen für Nach-
haltigkeit und für den Verzicht auf Pesti-
zide gross sei. Die Frage ist, ob der Markt 
darauf reagiert. Hierbei zeigte er ein-
leuchtend auf, dass der Markt vor allem 
auf «Eindeutiges» reagiere. Robust oder 
Low-Residue als Kaufanreiz sei schwie-
rig zu kommunizieren. Der Konsument 
wünsche No-Residue, also keine Rück-

«Fast Track»-Methode mit Bestäubungssäcken im Gewächshaus in Wädenswil. 
(Bild: M. Kellerhals, Agroscope) 
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stände. Auch wenn bei Umfragen von 
Konsumenten gutwillig bestätigt wird, 
auch unbekannte Sorten zu kaufen, so 
greift er im Alltag doch lieber zum Alt-
bekannten und dem für ihn qualitativ 
besten Produkt. Der Konsument kauft 
eine Sorte also vor allem, wenn er sie 
kennt, gut und attraktiv findet und 
wenn sie in Aktion ist, denn das gibt 
ein gutes Kaufgefühl. Der Detailhandel 
wage erst eine neue Sorte aufzunehmen, 
wenn international viel Lärm darum 
gemacht werde. Wenn die Sorte eine 
Geschichte habe und bereits bekannt 
sei, wenn man in Zeitschriften oder 
international viel gehört habe, wenn 
Aussehen und Geschmack überzeugen, 
dann könne es eine neue Sorte in die 
Regale schaffen. Auch einmal vielleicht 
per Zufall, wenn es genug Platz hat im 
Regal, wie es in diesem Jahr der Fall sein 
dürfte. Welche Sorte hat nun also Erfolg 
am Verkaufspunkt? Sorten, die mit viel 
internationalem Marketing gepuscht 
werden. Und diese Sorte müsse bes-

ser sein als die bereits bekannten. Eine 
grosse Hürde für die oft unbekannten 
robusten und resistenten Sorten. Einen 
Lichtblick gibt es aber: Im Bio-Anbau 
hat man mittels des Geschmacksgrup-
penkonzepts die Einführung neuer Sor-
ten geschafft. Die unbekannten Sorten 
werden in drei Geschmacksrichtungen 
eingeteilt. Zur Orientierung helfen far-
bige Etiketten, welche die Geschmacks-
richtungen «mild bis süsslich», «kräftig-
würzig», und «säuerlich-aromatisch» 
beschreiben. Bleibt zu hoffen, dass der 
Konsument in Zukunft nicht nur Nach-
haltigkeit fordert, sondern nachhaltige 
Anbaumethoden mit seinem Kaufver-
halten unterstützt.

Einige der neuen Sorten sind auf 
www.obstsorten.ch abrufbar.

� ■

Sabine Wieland
Lehrerin /Beraterin,

INFORAMA Oeschberg

Die Sorte Ariane ist schon seit längerer Zeit bekannt. Der hohe Fruchtansatz erfordert eine 
starke Ausdünnung.



28

 2 l 18INFORAMA BERATUNG  

ANZEIGE

Grüne Beratung INFORAMA und Beratungsringe

Sommerkontrollen 2018
Mit den Arbeiten auf dem Feld starteten 
auch die Sommerkontrollen. Die Som-
merkontrollen werden vom jeweiligen 
Kontrolleur angekündigt. Überprüfen 
Sie daher, ob Ihre Suissebilanz und die 
Aufzeichnungen aktuell sind. Bei einer 
Sommerkontrolle wird auch die Land-
schaftsqualität überprüft. Warum es sich 
sehr lohnt, die angemeldeten Massnah-
men jetzt zu überprüfen, erfahren Sie 
hier:

Falls Sie noch keine LQ-Kontrolle hatten, 
werden Sie im 2018 oder 2019 eine Kon-
trolle haben. Überprüfen Sie daher, ob 
alle Massnahmen, die Sie im 2014 ange-
meldet haben, noch vorhanden sind. 

Die Massnahmen können per Gesuch 
abgemeldet werden, jedoch nur, bevor 
die Karte des Kontrolleurs kommt. Dieses 
Abmeldegesuch finden Sie auf GELAN 
(Landschaftsqualität/Dokumente ➜ 
Hinweis-Gesuch für Anpassung Mass-
nahmen Landschaftsqualität).

Ändern von Kulturflächen
Falls Sie bei den Kulturen Änderungen 
haben gegenüber den Angaben, die Sie 
in der Wintererhebung gemacht haben, 
so müssen diese möglichst rasch der 
Abteilung Direktzahlungen gemeldet 
werden.
Nachträgliche Änderungen bei Acker-
kulturen sowie damit verbundene 

Anpassungen im Bereich Anbaumetho-
den (Ressourceneffizienz) können bis 
am 30. Juni gemeldet werden.

Falls Sie Fragen zur Vorbereitung und 
zur Kontrolle haben, zögern Sie nicht, 
uns anzurufen. Die Kontakte der jewei-
ligen Berater in Ihrer Region finden Sie 
unter: 

www.inforama.ch – ÖLN Informationen 
und unter 
www.ipringe.ch

 ■

Markus Maag 
Berater INFORAMA und IP-Ringe 

Gebäudeanalyse, Sanierungskonzept, Realisierung:
Die GLB ist bei allen Schritten eine kompetente Partnerin!

034 408 17 17 
info@glb.ch

www.glb.ch
www.glb-line.ch

Alles aus einer Hand!
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Landwirtschaftliche Hilfe für Moldawien

Im Forum stellen wir Ihnen Mitglie-
der eines Ehemaligenvereins und/
oder deren Betrieb näher vor. In die-
ser Nummer ist der Ehemaligenverein 
Rütti-Seeland-Waldhof an der Reihe.

Im Sommer 2015 besuchte ich für drei 
Monate Tobias Weber in Moldawien. Er 
ist mit seiner Familie seit 2013 als Mis-
sionar vor Ort aktiv. Nebst seiner Akti-
vität in der Kirche betreut er mehrere 
kleine landwirtschaftliche Projekte als 
Berater. Jedoch nicht sehr erfolgreich 
– welcher Bauer wagt sich schon etwas 
Neues zu probieren, das vielleicht gar 
nicht funktioniert, wenn ihm das 
Wasser schon bis zum Hals steht. Für 
Tobias, selbst gelernter Landwirt, war 
es auch schwer, denn seine Erfahrun-
gen und sein Wissen aus der Schweiz 
konnte er nicht eins zu eins umset-
zen. In dieser Zeit kam uns die Idee, 
man sollte selber einen Betrieb bewirt-
schaften, in welchem wir unser Wissen 
und unsere Ideen aus der Schweiz den 
lokalen Bedingungen anpassen könn-
ten, um herauszufinden, was in Mol-
dawien funktioniert. Wenn wir dann 
wissen, was funktioniert, wollten wir 
die lokalen Leute ausbilden. Denn die 
praktische Bildung fehlt in der molda-
wischen Landwirtschaft. Während der 
Sowjetzeit ist das Wissen des Klein-
bauern verloren gegangen, weil die 
grossen Kolchosen-Betriebe von Mos-
kau geführt wurden.

Wir fanden 25 ha Brachland, welches 
wir pachten konnten, und haben die 
Firma Model-Farm SRL gegründet. Wir 
konnten Ruslan Leahu, einen molda-
wischen Freund von Tobias, für unsere 
Idee gewinnen und ihn anstellen. Als 
Administrator erledigte er für uns sämt-

liche Büro- und Behördenarbeiten, denn 
davon gibt es im moldawischen System 
ganz viel. In der Schweiz gründeten 
wir mit Freunden einen gemeinnützi-
gen Verein, der uns half, die finanziellen 
Mittel zu beschaffen.

Im Frühling 2016 starteten wir mit dem 
Umsetzen unserer Idee. Wir machten das 
Land wieder urbar und säten Sommer-
getreide, Mais, Gras-Luzernemischung 
und Sudangras. Maschinen konnten wir 
zum Teil als Occasionen in der Schweiz 
kaufen, den Rest kauften wir vor Ort in 
Moldawien.

Jetzt, zwei Jahre später, bewirtschaften 
wir 50 ha Land und haben eine Hofpar-
zelle, auf welcher wir unseren Hof auf-
bauen können. Letztes Jahr konnten 
wir uns mit Wasser und Strom erschlies- 
sen und haben einen Heulager- und 
Maschinenunterstand gebaut. Bis im 
letzten Herbst waren wir bei unserem 
Nachbarn untergebracht, einem Beeren- 
bauern. Dort haben wir neben unseren 
Maschinen in einem Wohnwagen gelebt. 
Zurzeit bauen wir für meine Frau Katrin 
und mich einen isolierten Container zu 
einer Wohnung um, damit wir nächs-
ten Winter nicht mehr im Wohnwagen 
leben müssen. 

In diesem Jahr planen wir einen Stall für 
20 Milchkühe und Jungvieh zu bauen, 
um mit der Milchproduktion zu begin-
nen. In Moldawien ist die Nachfrage für 
gute Milch gross.

Wir bauen bewusst einen kleinen und 
einfachen Stall, um für die lokalen 
Kleinbauern ein anwendbares Beispiel 
aufzuzeigen.

Über uns: 
Urs und Katrin Ledermann
Ich komme ursprünglich aus Iffwil und 
bin dort auf einem landwirtschaftli-
chen Betrieb aufgewachsen. Ich habe 
2005/2006 am INFORAMA Rütti die 
Jahresschule besucht, nach zwei Lehr-
jahren im Welschland. Als ich von mei-
ner Weltreise bis ans andere Ende von 
Russland zurückkam, bin ich in Molda-
wien gelandet. Meine Frau Katrin hilft 
seit der Hochzeit im Herbst 2017 auch 
auf dem Betrieb mit.
 
� ■

Urs Ledermann

Internetlink: www.tsarina.org
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HONDRICH

Soldanelle
Liebi Läserinnen u Läser 

Syder nem Jahr bin i ir Landi im Ver-
chouf tätig. I liebes, dr Kontakt mit de 
Lyt z han u dr Laden im Schuss zbhal-
ten. Wies eso ischt, wemmu mid Men-
sche z tuen hed: mu erläbt allergattig. 
i will nich es paar Mischterleni vrzellen.
Esmalen ischt en Herr, ca. 55-jäh-
rig u vom Usgsehn här en erfolgrycha 
Gschäftsman, zimmlich vrloren mid 
nem Ychoufszedel un ner Täschen im 
Laden gstanden. Är hed mi gfräged, 
wa das ächt dr Ingwer sygi. «Mechte-
der frischa?», «Wiso, gids bruuchta o?!», 
ischter ganz erschtuund gsyn. Nenei, 
han i versichered, aber gmahlna. Aha. 
«Fir was brucheters den?» «Kein Ahnig. 
Losed, mier syn da in nem Chalet in 
de Ferien, u myni Frou hed mr eifach 
dr Zedel i d Hand drickt, aber i gahn 
doch nie gahn ychouffen! I bin total 
hilflos.» Sälbverständlich hani mi däm 
Man agnon, bi mid mu sy Zedel dirhi u 
ha mu alls zämetrejt. Är hed sich usgi-
big bedankt, un i ha mu versichered, 
das sygi nid dr Red wärt. «Wisst er, mier 
bieten o betriuts Ychouffen an!», isch 
mer usigrutscht, un är hed begeisch-
tered grieft: «Betriuts Ychouffen! Das 
ischt genau das wan i bruuchen! Merci 
vilmal!»
Äs gid o en alti Frou Tokter im Dorf, 
i säge ra d Madame de Meuron. Ihres 
Ufträtten ischt wirklich Aristokratisch, u 
si weiss sehr wohl, wie si mit ys Under-
gäbenen umzgahn hed: Frindlich, aber 
bestimmt. Si ischt mengischt chlein 
direnand, wies cha si mid eppa nynzg- 
jährig. Nichts desto trotz choufft si im 
grosse Stil yn, u lahd sich de das men-

gischt o lah hei liferen. Item, churz 
vor Wiehnachten isch si mid zwei Gle-
sere sälbergmachter Gonfi uftoucht, 
hed si em Chef ubergähn, u mu vilmal 
danked fir die zuvorkommendi Bedie-
nig, wa ihra geng zuteil chemi. Dr Chef 
hed das Gschenk agnon, innerlich aber 
nach Luft gschnapped, u wan er mid 
de Gleser ischt chon, heimmer o gsehn 
wärum: ds einta ischt vo 1994 gsyn u ds 
andera 1996. Was es eis wäri gsyn hed 
mu nimmeh gsehn, die syn nid esmal 
meh grau gsyn, sondern eifach numen 
no en undefinierbari dunkli Massa. Ys 
Froui heds fascht putzt vor Lachen, 
u mier hei mu von Härzen en Gueta  
gwinscht. Aber was die gueti Frou Tok-
ter no alls in ihrem Huus lagered, das 
heimmer nis lieber nid wellen usmalen...
Eis han i ar Kassen eso en eltera Herr 
gchäben, u där hed mid dr Charte welle 
zahlen. Das ischt aber nid gangen. Dry-
mal heimmers probierd. Är hed mier 
afah wiescht sägen, i selli jetz machen 
das es gangi, die Charta sygi deckti, u 
das sygi nid scheen vo mier usw. I ha mu 
es paar mal frindlich erkärd, das i nyd 
chenni drzue tuen ob syni Charta gangi, 
das i o nid gsehn, waran das es lyd, we si 
abglehnd wird, u das i leider nyd chenni 
tue fir nen. Är hed mi agschnaued, jetz 
gangi är i ds Dorf uf d Bank das gahn 
abklären, u denn mies i den Wandel 
tuen ar Kassen u mi entschuldigen, där-
fir sorgi är de schon. Mid hoch erhobe-
ner Charten ischt er zur Tiren us Richtig 
Dorf, un i ha gsinned, jawoll, Samschtig 
Aaben am viertel ab Säxi wirds sicher 
interessant, en Bank usfindig z machen 

wa sich um Charteproblem kimmered. 
Myni Kollegin hed mer am Zyschtig 
schmunzelnd gseid, mys Rumpelstilzli 
sygi de am Mändigmorgen umhi da 
gsyn un heigi ihra erklärd, är sygi vo 
Bancomat zu Bancomat, da sygi nyd 
gangen, u när sygi är bis uf Inderlachen 
a ne Tankstell, u dert heige si mu gseid, 
si heigen schon dr ganz Tag Komedi 
gchäben mid Chartezahligi. Das erkläri 
doch alls, un äs sygi e Frächheit, dass i 
mu das nid heigi gseid. Myni Kollegin 
hed mu due gantworted, das mier aber 
keis Problem heige gchäben mit Char-
tezahligi, u das i drum das o nid heigi 
chenne sägen. Un i ha gsinned, äs gid 
schon armi Lyt, wa keiner gressere Pro-
blem hein. 
Ol eis ir Altjahrswuchen, da hed mi en 
Englender zmitz im greschte Gschtor 
gfräged, ob i syni Frou heigi gsehn, 
är findi die nimmeh. I ha mu verspro-
chen, i halti d Ougen offen, wa mi churz 
druf en englischsprächendi Frou hed 
aghouen, si vermissi ihra Man. Bingo! I 
han die zwei zämegfiehrd, die hei sich 
fragend agugged u mer beidi versiche-
red, si heigen enand no nie gsehn u 
sygen drum o nid verhyrated. Aber si hei 
sich due zämen uf d Suechi nach ihrne 
Partner gmacht, un allemnah heds klap-
ped, will am Fyraben ischt niemmermeh 
im Laden umhagschwirred. 

Häbed ganz e scheena Summer!

■�

Euwi Andrea Jundt 
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Ehemalige Haushaltungsschülerinnen Hondrich

98. Hauptversammlung
Am 7. März 2018, einem wunderschö-
nen Frühlingstag, trafen sich die ehe-
maligen Hondrichschülerinnen in der 
schön dekorierten Turnhalle in Habkern. 
Bei Kaffee und Gipfeli, gesponsert von 
der Gemeinde, konnten sich die Frauen 
einstimmen.

Präsidentin Franziska Moor konnte 68 
Mitglieder begrüssen. Die Jahresrech-
nung schloss positiv ab, da es ein Bei-
tragsjahr war. Wieder konnten 41 Frauen 
neu aufgenommen werden, im Gegen-
zug waren 33 Austritte und vier Todes-
fälle zu verzeichnen. 

Änderungen gab es im Vorstand: Kassie-
rin Marlis Sumi und Vorstandsmitglied 
Hanni Hehlen wurden für ihre langjäh-
rige Vorstandsarbeit verdankt und mit 
grossem Applaus verabschiedet. An ihrer 
Stelle konnten einstimmig Nicole Lehn-
herr aus Wimmis und Vroni Griessen aus 
Matten i.S. gewählt werden. Als neue 
Kassierin wird neu Marlene Walker aus 
Feutersoey, welche schon länger im Vor-
stand ist, amtieren. Der restliche Vor-
stand wurde in globo einstimmig wie-
dergewählt. 

2019 werden das INFORAMA Hondrich 
und der Verein der ehemaligen Land-
wirtschaftsschüler 100-jährig. Die Prä-
sidentin informierte die Versammlung 
über den Beschluss des Vorstandes, 
eine Kaffeestube am Jubiläumsanlass 
durchzuführen. Unser Verein wird im 
Jahr 2020 das 100-Jährige feiern, dazu 
laufen erste Abklärungen, die Haupt-
versammlung am Ursprungsort in Bri-
enz abzuhalten. 

Viel Erfolg war dem Haarflechtkurs 
beschieden, wie Rebekka Tschanz 
berichten konnte. Zweimal voll ausge-
bucht konnte er durchgeführt werden 
und sprach gerade auch die jüngeren 
Mitglieder an. 

Für 50 Jahre Mitgliedschaft konnten 
Käthi Wenger, Thun, und Magdalena 
von Bergen, Hasliberg, geehrt werden. 
Ein Blumenstrauss für die bestandene 
Bäuerinnen-Prüfung ging an Katja  
Bürgin und Tanja Joss. 

Standortleiterin Zita Thoma konnte von 
sehr gut ausgebuchten Kursen berichten. 

Nach der Versammlung gab es ein lecke-
res Mittagessen vom Sporthotel Hab-
kern. Anschliessend stellte Präsident 
Markus Karlen die Gemeinde vor, und 

Elsi Wyss, ein langjähriges Vereinsmit-
glied und Habker Dorforiginal, führte 
mit Geschichten und Sagen zu einer Dia-
schau mit viel Humor durch die ganze 
Gemeinde. Sie lud die Anwesenden ein, 
ins nahe gelegene Dorfmuseum reinzu-
schauen, was auch rege gemacht wurde. 
Mit vielen guten Eindrücken und Erleb-
nissen konnten die Frauen den Heimweg 
antreten. 

 ■�

Andrea Jundt

50 Jahre Mitgliedschaft: 
Käthi Wenger und Magdalena von Bergen

Bestandene Bäuerinnenprüfung: 
Katja Bürgin und Tanja Joss
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Ehemalige Hondrichschülerinnen

 100 Jahre Land- und Hauswirtschaftliche  
Bildung Berner Oberland
In jeder Ausgabe der Ehemaligen-
nachrichten in diesem Jahr erscheint 
ein Beitrag als Vorschau auf das 100- 
Jahr-Jubiläum, das wir am 10./11. Mai 
2019 feiern dürfen. Nur ein halbes Jahr 
nach der Gründung der Bergbauern-
schule wurde die Haushaltungsschule in  
Brienz ins Leben gerufen. Unterdes-
sen sind bald 100 Jahre vergangen. Wir 
werden am Jubiläumsanlass zurück-
schauen, die Zeit würdigen und unse-
ren Blick auch in die Zukunft richten. In 
der Reportage auf den folgenden Seiten 
stellen sich drei Teilnehmerinnen, die in 
den letzten Monaten oder Jahren den 
Vollzeitkurs oder den berufsbegleiten-
den Kurs (offener Kurs) besucht haben, 
vor und lassen uns an ihren Zukunfts-
wünschen für Bäuerinnen teilhaben.

Dorothea Tschirren, Belpberg
Offener Kurs 16/18

Ich bin Dorothea Tschirren, ich lebe 
mit meinem Mann und unseren vier 
Kindern auf dem Belpberg. Wir haben 
einen Biobetrieb mit Milchwirtschaft 
und Ackerbau. Aufgewachsen bin ich 
in einer Lehrerfamilie, eher im städti-
schen Gebiet. Mit Landwirtschaft hatte 
ich nicht viel am Hut. Obwohl ich täg-
lich landwirtschaftliche Produkte auf 

meinem Teller hatte, war mir der Bau-
ernstand fremd. Ich konnte mir nicht 
vorstellen in der Landwirtschaft tätig 
zu sein. Als ich dann heiratete kam die 
Wende. Als Paar hatten wir den Wunsch, 
betreutes Wohnen anzubieten. Aus die-
sem Grund haben wir uns nach geeig-
neten Wohnobjekten umgeschaut, 
jedoch ohne Erfolg, bis wir schliesslich 
den elterlichen Betrieb meines Mannes 
ins Auge fassten. Ich hatte am Anfang 
grosse Bedenken, hatte ich doch mitt-
lerweile gesehen, wie viel Arbeit ein 
Betrieb mit sich bringt. Jedes Wochen-
ende arbeiten, keine vier Wochen Ferien 
mehr und dann auch noch diesen Stem-
pel «Buur» zu tragen, das alles fand ich 
nicht sehr attraktiv. Nach unserer Ent-
scheidung und dem Umzug dauerte es 
ganze sechs Jahre, bis ich innerlich, in 
dieser neuen Lebensform, angekom-
men war. Dies obwohl ich von meinem 
Umfeld auf liebevolle und grosszügige 
Weise unterstützt wurde.
Ich durfte in den letzten zwei Jahren 
den offenen Kurs am INFORAMA Ber-
ner Oberland besuchen. Es war eine 
sehr lehrreiche und inspirierende Zeit. 
Die Unterrichtsinhalte, die Diskussio-
nen mit den anderen Kursteilnehmerin-
nen und der Austausch mit meinem 
Mann haben mich enorm viel weiter-
gebracht. Ich bin zu der festen Über-

zeugung gelangt, dass es ein Umden-
ken braucht in unserer Gesellschaft, 
auch in der Landwirtschaft. Ich nehme 
einen Wertezerfall wahr, der mein Herz 
schmerzt. Selbstsüchtiges Streben nach 
Selbstverwirklichung und Reichtum auf 
Kosten der Schwächeren hat zerstöreri-
sche Auswirkungen auf Familie, Gesell-
schaft und die Natur. Ich möchte nicht 
anklagen, sondern glaube, dass gerade 
der Bauernstand hier einen Unterschied 
machen kann. Werte wie Familie, Hilfs-
bereitschaft, Gastfreundschaft, Genüg-
samkeit, Ausdauer und Arbeit sind doch 
eigentlich unser Alltag. Wir arbeiten 
zusammen mit unseren Familien in der 
Natur und hoffentlich mit ihr. Ich wün-
sche mir für die Zukunft, dass es eine 
Rückbesinnung gibt, weg vom Gigan-
tismus und dem Streben nach immer 
mehr Gewinn hin zu einem Leben, das 
mehr bedürfnisorientiert und genügsam 
ist («Need based not greed based», wie 
man das so schön auf Neudeutsch sagt). 
Was brauchen wir wirklich? Gemein-
schaften, in denen Wertschätzung und 
Dankbarkeit herrschen. Wir können als 
Bäuerinnen und Bauern einen Unter-
schied machen. Wie? Ich denke, indem 
wir uns und unsere Arbeit lieben, sie mit 
Freude tun, ein offenes Herz haben für 
andere und so vorbildlich leben. Viel-
leicht auch, indem wir unsere Partner 

Dorothea Tschirren mit Familie Bauernhaus der Familie Tschirren
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und die Generationen vor uns ehren 
und so in unserem Umfeld Frieden stif-
ten. Ihnen fallen bestimmt noch wei-
tere Möglichkeiten ein, der Kreativität 
sind da keine Grenzen gesetzt. In diesem 
Sinne wünsche ich allen Leserinnen und 
Lesern eine ein bisschen bessere Welt; 
angefangen bei mir.

Rebecca Clopath, Lohn GR
Herbstkurs 2016

Ich heisse Rebecca Clopath und bin pas-
sionierte Köchin. Mein Handwerk habe 
ich bei der Kräuter-Ikone Oskar Marti in 
der «Moospinte» erlernt. Danach habe 
ich zwei Jahre lang viel Zeit bei der Mit-
wirkung im Schweizer Junioren-Koch-
Nationalteam investiert. Nach dem 
Gesamtweltsieg am «Culinary World 
Cup» in Luxemburg habe ich meine Kar-
riere bei Stefan Wiesner, den man auch 
den Hexer vom Entlebuch nennt, fort-
gesetzt. Seine Philosophie und seine Art 
haben mich sehr beeindruckt. Vom Team 
und dem Umfeld in den Bann gezogen, 
arbeitete ich 6 Jahre lang mit Stolz und 
Freude für und mit Stefan Wiesner. In 
dieser Zeit absolvierte ich die Weiterbil-
dung als Chefkoch und bin als Küchen-
chefin angestellt worden.
Ich stellte fest, dass mir die detaillierten 
Kenntnisse über die Produkte wie Her-

kunft, Anpflanzung, Erntezeit, Inhalts-
stoffe etc. immer wichtiger wurden. So 
entschloss ich mich, einen Teil dieser 
Produkte selber herzustellen.
Um den elterlichen Bio-Hof zu überneh-
men, waren gewisse Voraussetzungen 
zu erfüllen. Damit ich weiterhin meinen 
Beruf als Köchin ausüben und mir gleich-
zeitig das Wissen aneignen konnte, habe 
ich mich für den modularen Unterricht 
Bildung Bäuerin FA des Vollzeitkurses an 
der bäuerlich-hauswirtschaftlichen Fach-
schule am INFORAMA Berner Oberland 
in Hondrich entschieden. Das hat mich 
2016 ins Berner Oberland geführt.

Nun bin ich seit mehr als einem Jahr 
selbstständig. Die Planung, den Hof 
zu übernehmen, läuft auf Hochtouren. 
Erfreulicherweise habe ich die absolut 
passenden Menschen getroffen, die das 
Projekt mit mir gemeinsam umsetzen 
möchten – Leonie und Dominique.
Ich habe alle Module besucht, immer 
beflügelt von dem Gedanken, dass ich 
den Hof meiner Eltern übernehmen und 
ihn eine weitere Generation lang füh-
ren kann.
Ich habe während der Ausbildung viele 
Eindrücke und Erkenntnisse mitge-
nommen. Obwohl ich auf einem Bau-
ernhof aufgewachsen bin, konnte ich 
von vielerlei Neuem profitieren und 
einiges umsetzen. Eigenes Brot backen, 

Gemüse anbauen und einmachen, die 
Viehzucht, die Buchhaltung und die Kal-
kulation sind nur einige Beispiele. 

Unser Tätigkeitsfeld in den nächsten 
Jahren wird sich auf drei Eckpfeiler 
stützen: Viehwirtschaft, Ackerbau und 
Direktvermarktung. Jeder von uns über-
nimmt eine Produktionsrichtung. Sehr 
wichtig wird auch der gastronomische 
Teil sein: Wir werden weiterhin Gäste 
auf unserem Hof begrüssen.

Für die längerfristige Zukunft wün-
sche ich mir mehr Eigeninitiative und 
Unabhängigkeit der Bäuerinnen, den 
vermehrten Einbezug des biologischen 
Anbaus und den Respekt und das Anse-
hen, das der wichtige und hochwertige 
Beruf der Bäuerin verdient hat. 

Ich entspreche nicht der Norm, das ist 
mir absolut klar. Ich musste mich in der 
Männerwelt der Köche durchsetzen, 
hatte dadurch viel Gelegenheit, mein 
Durchsetzungsvermögen und meine 
Selbstbehauptung zu schulen. Es ist 
viel Selbstvertrauen und Mut notwen-
dig, um neue Schritte zu vollziehen. Ich 
wünsche mir dieses Selbstvertrauen für 
alle Bäuerinnen. 

Ich will auch in Zukunft als eigenstän-
dige Bäuerin anerkannt werden und den 
Hof gemeinsam mit meinem Freund 
Seite an Seite führen. 

Ich bedanke mich herzlich dafür, dass 
ich meine Ansichten und Meinungen 
mit euch teilen darf.

Anne-Sophie Klee, Steffisburg
Winterkurs 2015

Eine Kuh «anrüsten»? «Den Bruch rüh-
ren»? Eine Berner Platte kochen? Alles 
Fremdwörter für mich. Ich kam aus der 
Stadt und hatte eben alle meine Büro-
stellen gekündigt. Mir fehlte das Arbei-
ten mit den Händen, der Sinn und die 
Leidenschaft fürs «Wärche». So kam 
ich am 5. Januar 2015 «ufä Hondrich» 
und war mit zwanzig anderen jungen 
Frauen gespannt auf den Winterkurs 
2015.

Rebecca Clopath
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Heute spreche ich von Direktzahlungen 
statt von Subventionen und weiss genau, 
weshalb die Bauernfamilien sie verdient 
haben. Ich habe Weiden gepflegt, Kühe 
für die Viehschau geputzt, gemolken 
und Käse geschmiert, gemistet und 
gejätet. Ich weiss von Keimzahlen und 
Laktationsphasen, kann heiss einfüllen 
und Gallseife richtig anwenden. Seit 
der Hondrichzeit habe ich bei neun 
verschiedenen Bauernfamilien gelebt 
und gearbeitet. Im Jura Rinder gehü-
tet, auf dem Stockhorn Käse geschmiert, 
im Simmental Kräuter geschnitten und 
im Eriz Heusäckli verpackt. Die Bäu-
erinnen in unserem Land verdienen  
grossen Respekt. Sie sind das Gesicht 
und das Rückgrat der Bauernfamilien, 
zwischen Schwiegereltern und Ehe-
mann, Kindern und Haushalt, Stall und 
Hofladen, Garten und Auswärtsanstel-
lung. An der Seite des Bauers führen sie 
Betrieb und Familie in einer herausfor-
dernden Zeit. Sie bauen Brücken zwi-
schen Konsumenten und Produzenten 
und verbinden Moderne mit Tradition.

Nach 36 Monaten Lehr- und Wander-
jahre in der Landwirtschaft bin ich ange-
kommen. In Steffisburg bei der Familie 
Tanner, wo ich morgens im Stall, auf 
dem Feld und im Hofladen mitanpacke. 
Ich kann Ideen umsetzen und all mein 
Wissen vom Hondrich einbringen. Mit 

dem Bürojob am Nachmittag habe ich 
einen guten Ausgleich und finanzielle 
Sicherheit. Und das Beste: im Sommer 
kann ich wieder «Zbärg» auf die Bundalp 
im Kiental. Ich wähle immer noch die 
Grünen und bin für möglichst wenig 
Chemie. Mit der Rollenaufteilung habe 
ich ab und zu meine Mühe. Aber ich 
habe grossen Respekt vor den Leistun-
gen unserer Bauernfamilien.

Der Winterkurs 2015 am INFORAMA 
Hondrich war eine Lebensschule. Alt-
modisch ist überhaupt nichts an den 
Lerninhalten, die wir erfahren haben. 

Anne-Sophie Klee

Im Gegenteil: Das vermittelte Wissen 
ist wichtiger und aktueller denn je. Wir 
haben uns das Wissen unserer Gross-
mütter zurückgeholt – und gestalten 
damit nun das Bild der «Frau am Herd» 
neu als Fachkräfte der Schweizer Wirt-
schaft. Ja, Fachkräfte! Wir haben weit 
mehr als Putzen und Kochen gelernt. 
Wir sind selbstbewusst hinter dem Herd 
und auf dem Traktor. Ich wünsche den 
Schweizer Bäuerinnen, dass sie mit 
Rückgrat hinstehen für ihre Leistungen 
jeden Tag. Danke, ihr Powerfrauen!

ANZEIGE

Mätzener & Wyss Bauingenieure AG
Florastrasse 5 | 3800 Interlaken
033 826 10 10 | mw-ing.ch
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Ehemaligenvereine Hondrich

Jassturnier 2018
64 Ehemalige und Jassfreudige fanden 
sich zum gemütlichen Nachmittag im 
grossen Saal des INFORAMA Hondrich 
ein. Viele neue und alte Gesichter, so 
ist es eine Freude für mich, den Jass 
zu organisieren. Jedes Jahr sind mehr 
Jassfreudige dabei. Nach der Auslosung 
und der Begrüssung ging es dann los.  
5 Passen wurden gespielt. Herz, «unde 
ufe», Kreuz, alle hofften auf gute  
Passen. Wie jedes Jahr warteten schöne 
Geldpreise auf alle Spieler/innen, liebe-
voll von Monika kreiert. Der Nachmittag 
ging im Nu vorbei, Vreni, Marlies, Ueli, 
Nicholas und ich begannen mit Aus-
rechnen. Margrith und Barbara waren 
bereit für das Zvieri. Danke an alle, die 
beim Servieren geholfen haben. Vielen 
Dank den Ehemaligenvereinen für den 
Geldbetrag. So erhielten alle einen schö-
nen Preis. Nach dem Auszählen gings 
bei Kaffee und Kuchen zur Rangver-
kündigung. Vielen Dank an alle für den 
gemütlichen Jass-Nachmittag. Ich freue 
mich schon auf das nächste Jahr. 

Der nächste Hondrichjass findet am 
Samstag, 26. Januar 2019, um 12 Uhr 
statt.

■�

Monika Siegenthaler

Rangliste
1. Brönimann Käthi, Oberbütschel; 2. Hofer Sami, Eggiwil; 3. Jaun Walther, 
Beatenberg; 4. Wenger Ernst, Thierachern; 5. Locher Barbara, Bärau; 6. Zaugg 
Marlies, Schwendibach; 7. Zurbrügg Ernst, Reichenbach; 8. Antener Bernhard, 
Bärau; 9. Kohler Andreas, Schattenhalb; 10. Rüfenacht Werner, Faulensee;  
11. Ruchti Peter, Niedermuhlern; 12. Furrer Christian, Ringoldswil; 13. Boss  
Andreas, Schattenhalb; 14. Kropf Vreni, Eriz; 15. Wüthrich Maja, Heimberg;  
16. Fankhauser Bernhard, Eggiwil; 17. Moser Ruth, Linden; 18. Tanner Chris-
tine, Biglen; 19. Anken Meieli, Uebeschi; 20. Furrer Esther, Ringoldswil;  
21. Bärtschi Hans, Herbligen; 22. Fuss Hedi, Teufenthal; 23. Gerber Fritz, Bol-
tigen; 24. Fankhauser Sami, Vinelz; 25. Griessen Vroni, Matten b. St. Stephan;  
26. Wegmüller Peter, Biglen; 27. Stoller Elisabeth, Frutigen; 28. Wyss Käthi,  
Eggiwil; 29. Zaugg Christina, Lützelflüh; 30. Rubin Bernhard, Reichenbach;  
31. Wüthrich Walther, Faulensee; 32. Blaser Hans, Landiswil; 33. Hasi Fritz,  
Reichenbach; 34. Oswald Klaus, Emdthal; 35. Maurer Hans, Meiringen;  
36. Wenger Fritz, Süderen; 37. Bieri Daniel, Süderen; 38. Rubin Elsbeth,  
Lauterbrunnen; 39. Schmocker Käthi, Beatenberg; 40. Fischer Rene, Ried-
holz; 41. Lüscher Marie–Luise, Eggiwil; 42. Zürcher Bendicht, Arni; 43. Gerber  
Walther, Boltigen; 44. Poschung Armin, Abländschen; 45. Winterberger Fred, 
Schattenhalb; 46. Burgener Peter, Hondrich; 47. Rubin Karl, Lauterbrun-
nen; 48. Haldi Erich, Saanen; 49. Walthard Hansueli, Iseltwald; 50. Wenger  
Silvia, Wattenwil; 51. Seewer Hans, Boltigen; 52. Müller Ernst, Weissenbach;  
53. Schweizer Hansueli, Niedermuhlern; 54. Siegenthaler Bernadette,  
Schangnau; 55. Gurini Nicholas, Schangnau; 56. Schiffmann Lea, Homberg;  
57. Abbühl Niklaus, Weissenburg; 58. Schüpbach Helene, Thun; 59. Rubin Klaus, 
Reichenbach; 60. Brechbühl Walter, Oberbütschel; 61. Gerber Alfred, Gohl;  
62. Gafner Erika, Beatenberg; 63. Griessen Elian, Matten b. St. Stephan;  
64. Brechbühl Vreni, Oberbütschel

Das Siegertrio: Rang 1 Brönimann Käthi, Oberbütschel 3623
 Rang 2 Hofer Sami, Eggiwil 3578
 Rang 3 Jaun Walther, Beatenberg 3514
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 RÜTTI-SEELAND-WALDHOF
Ehemalige Waldhofschülerinnen

Neue Vorstandsmitglieder
Michèle Rutschmann 

Ich bin Michèle Rutschmann und 
bin 30 Jahre alt. Zusammen mit 
meinem Mann Ueli und unseren 
drei Söhnen Pascal (4 Jahre), Fabian  
(2½ Jahre) und Nino (1 Jahr) lebe 
ich in Kleindietwil auf dem Hof  
meines Mannes. Unser Hauptbe-
triebszweig ist die Ferkelproduktion. 

Meine Aufgaben sind in erster Linie die Kinderbetreuung, der 
Haushalt und Garten sowie die Buchhaltung. Die Stallarbeit 
bei den Rindern teilen meine Schwiegermutter Erika und ich 
uns auf. Gerne helfe ich auch bei anderen, auf dem Hof anfal-
lenden Arbeiten mit.
Bevor unser erster Sohn auf die Welt kam, arbeitete ich in 
einem Notariat als Kauffrau. Im Herbst 2013 habe ich den OK 
am Waldhof begonnen. Diese zwei Jahre am Waldhof waren 
für mich eine sehr spannende und lehrreiche Zeit.
Nun freue ich mich auf die Aufgaben im Vorstand und auf 
viele neue und nette Bekanntschaften.

Ruth Zurflüh

Ich heisse Ruth Zurflüh-Wüthrich. 
Wir bewirtschaften in Riedtwil einen 
Landwirtschaftsbetrieb. Mein Mann 
und ich führen den Betrieb mit 
einem Lehrling. Wir haben Milch-
kühe, Zucht- und Mastschweine 
sowie Saatkartoffeln und Getreide.
Wenn der Lehrling nicht auf dem 

Betrieb ist, helfe ich im Schweine- und Kuhstall mit. Auch die 
Mitarbeit auf dem Feld bereitet mir stets Freude.
Sehr gerne bin ich im Garten. Sei es im Gemüse- oder  
Blumengarten. Jeden Sommer freue ich mich, wenn die Rosen 
schön blühen.
Gerne koche und backe ich für unsere grosse Familie. Wir 
haben drei Söhne und eine Tochter. Sie wohnen alle mit ihren 
Familien und Partnern nicht so weit weg und kommen oft 
nach Hause.
Mit viel Freude hüte ich meine Grosskinder, welche mich auf 
Trab halten. Nebenbei bin ich in der Kirche Seeberg noch Stell-
vertreterin der Sigristin.
In der Freizeit geniessen wir die Natur bei einer Wanderung 
oder wir fahren mit dem E-Bike durch die Gegend. Im Win-
ter fahre ich gerne Ski. Ab und zu gönnen wir uns Ferien im 
In- und Ausland.
Ich freue mich auf die Mitarbeit im Vorstand der ehemaligen 
Waldhofschülerinnen.

Ehemalige Waldhofschülerinnen

Voranzeige

Flurbegehung
Freitag, 19. Oktober 2018 
Thema: «Sauerkraut»

Adressmutationen
Immer wieder stellen wir fest, dass Nachrichtenhefte oder 
unsere Vereinskarte, welche wir zweimal jährlich verschi-
cken, nicht zugestellt werden können. Dies oftmals, weil 
die Adressen z.B. infolge Heirat oder Umzug nicht mehr 
korrekt sind. 
Wir bitten deshalb alle Vereinsmitglieder, bei allfälligen 
Adress- oder Namensänderungen dies der Adressverwal-
tung der Druckerei zu melden. 
Nähere Angaben zu den Adressdaten der Druckerei finden 
sich im Impressum auf Seite 2 in diesem Heft. Ebenfalls 
ist darauf zu achten, wenn mehrere Personen im Haus-
halt die «Ehemaligen Nachrichten» erhalten und man nur 
noch ein Heft möchte, bei der Druckerei zu erwähnen, dass 
man Mitglied ohne Heft sein möchte (dies hat allerdings 
keine Reduktion des Mitgliederbeitrages zur Folge). So ist 
garantiert, dass man nicht aus der Adresskartei und somit 
aus dem Verein mutiert wird. Herzlichen Dank allen Mit-
gliedern für eure Mithilfe.
 Der Vorstand 



37

2 l 18   AUS DEN VEREINEN RÜTTI-SEELAND-WALDHOF

Rütti-Seeland-Waldhof

Mitgliederversammlung LOS 2018
Die Mitgliederversammlung der LOS 
fand am 12. März 2018 am INFORAMA 
Seeland in Ins statt. Der Präsident Daniel 
Weber begrüsste die anwesenden Mit-
glieder, Ehrenmitglieder, Gäste und Ver-
treter der Presse zur diesjährigen Mit-
gliederversammlung.

Geschäftsjahr
Die Jahresrechnung schloss mit einem 
Gewinn ab, die Kassierin Käthi Tschan-
nen erläuterte die Jahresrechnung und 
erklärte die verschiedenen Abweichun-
gen zum Vorjahr. Die Jahresrechnung 
2017 sowie das Budget 2018 wurden 
einstimmig genehmigt.

Daniel Weber erwähnt in seinem Jah-
resbericht die Selbstverständlichkeit. Es 
wird immer vorausgesetzt, dass alles 
einfach funktioniert, es wird einfach 
selbstverständlich. Wenn aber einmal 
etwas nicht mehr funktioniert, werden 
alle aktiv und fangen an, alles zu hin-
terfragen. Er fragt sich, ob es wirklich 
angebracht sei, beim eigenen Berufsver-
band um Hilfe und Unterstützung zu 
bitten, nachdem man jahrelang unter 
allen möglichen Vorwänden die Beiträge 
nicht bezahlt hat. Ist es nicht manch-
mal zu einfach, unseren Organisationen 
den Rücken zu kehren, nur weil diese 
in gewissen Punkten nicht die gleiche 
Meinung teilen? 
Im vergangenen Vereinsjahr hat die LOS 
ganz selbstverständlich viele Probleme 
der Bauern gelöst:
Zusammen mit der PAC Seeland 
besuchten wir Regierungsrat Christoph 
Ammann, um die Anliegen der Seeländer 
Bauern zu erklären. Im Sommer wurde 
ein Medienanlass gemeinsam mit dem 
SBV zum Thema Pflanzenschutz orga-
nisiert. Am «Gmüesfescht» in Ins präsen-
tierten wir der nichtbäuerlichen Bevöl-
kerung die Vielseitigkeit der Seeländer 
Landwirtschaft. Im November war Preis-
überwacher Meierhans Gast am 2. See-
länder Forum. Er bedankt sich bei allen, 
die sich in irgendeiner Art und Weise für 
die Seeländer Bauern einsetzten sowie 

dem Vorstand, der Geschäftsstelle und 
dem Berner Bauern Verband.

Tätigkeiten 2018
Das Tätigkeitsprogramm der LOS sieht 
folgendermassen aus:
• Vernehmlassungen/Stellungnahmen
• Mitarbeit in regionalen Projekten 

(Bodenverbesserungsprojekt)
• (Verein Seeland Biel/Bienne),  

IG Pro Agricultura
• Landwirtschaftliche Struktur- 

verbesserung Seeland West,  
Bodenkartierung

• Mitgliederwerbung
• Medienanlass/Öffentlichkeitsarbeit 
• Angebotsausbau Agrotourismus
• Vermarktung der Seelandprodukte 

LOGO
• Regierungsrats- und Grossratswahlen
• Seeländer Forum

Gratulationen
Es wurde das erste Mal im Rahmen der 
Mitgliederversammlung allen Absolven-
ten einer höheren Berufsbildung gratu-
liert und ihnen ein Geschenk überreicht.

Betriebsleiter Landwirtschaft: 
Ruchti Pascal, Ruppoldsried
Sahli Thomas, Diessbach

Meisterlandwirt:
Aeberhard Andreas, Diessbach
Arn Samuel, Büetigen
Eberhard Adrian, Schnottwil
Köhli Ronny, Kallnach
Schwab Stefan, Niederried

Höhere Fachschule Agrotechniker: 
Laubscher Philipp, Walperswil
Mathys Patrick, Walperswil
Mori Jan, Kallnach

Referat von Andreas Wyss  
zum Thema:  
«Agrarpolitik neu denken»
Andreas Wyss stellt der Versammlung 
die Ideen des Berner Bauern Verbandes 
zur Gestaltung einer zukünftigen Agrar-
politik vor. 

■�

Karin Bula
Sekretariat LOS

Präsident Daniel Weber (Bild: Albrecht Dreier)
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Seeländer Bäuerinnen

Bericht der Hauptversammlung 2018
Gestärkt nach dem feinen Brunch im 
Römerhof Bühl kann die Präsidentin 
Doris Marti 80 Frauen zur 48. Haupt-
versammlung begrüssen.
Der kurzweilig vorgetragene Jahresbe-
richt der Präsidentin entlockt so man-
ches Schmunzeln und führt die Viel-
fältigkeit der Seeländer Bäuerinnen 
hervor: Die Mithilfe am Gemüsefest wie 
auch die Sichlete in Bern brachten gute 
Gespräche hervor. Der Fondueabend 
bei Familie Glauser war ein Anlass fürs 
Gemüt, in regem Austausch konnten die 
Bäuerinnen die Seele baumeln lassen. 
Umso mehr waren die Frauen im Auf-
frischungskurs Nothilfe mit Iris Fradler 
gefordert: «Äs het de üs scho chli ds 
Hirnli erläse», bemerkt die Präsidentin. 
Gut besucht war auch die Adventsfeier 
mit Pfarrer Ueli Tobler sowie die Ring-
anlässe «Kriminachmittag mit Christoph 
Gasser», Singen mit Ruth Mori und der 
Line-Dance-Abend mit den Gampeler 
Turnerinnen. «Es macht Freude, so mit 
euch ein neues Jahr in Angriff zu neh-
men», bedankt sich die Präsidentin bei 
den Frauen für das Mitmachen.
Der ausführliche Vereinsreisebericht, 
geschrieben von Astrid Weber, entführt 
die Frauen nochmals in die Welt der Phy-
tomed AG in Oberburg, mit anschlies- 
sendem Abendessen im Restaurant  
Rothöhe. 
Die Jahresrechnung, vorgetragen von 
Vreni Schwab, kann einen Gewinn von 
CHF 1498.65 verbuchen, im Budget 
resultiert aber ein Verlust von CHF 281.–

Den mehrheitlich altersbedingten 18 
Austritten stehen erfreuliche 10 Neu-
eintritte gegenüber, somit zählt unsere 
Vereinigung 263 Mitglieder. Die jun-
gen Frauen werden mit einem Röseli 
begrüsst und mit grossem Applaus auf-
genommen.
Vreni Schwab orientiert kurz über die 
Goldene Kasse und bittet die Anwesen-
den, dem Vorstand Adressen von bedingt 
durch Schicksalsschlag in Not geratenen 
Familien mitzuteilen, damit mit einem 
Zustupf diskret geholfen werden kann.
Aus dem Vorstand verabschiedet wird 
die Schreibende Margret Kocher. Da sich 
ein Mitglied für 2019 bereit erklärt hat, 
im Vorstand mitzuwirken, bleibt diese 
Stelle für ein Jahr vakant. Mit Applaus 
werden die Präsidentin Doris Marti sowie 
die Vizepräsidentin Marianne Streit wie-
dergewählt.
Das Tätigkeitsprogramm sieht dieses 
Jahr, nebst diversen Anlässen, auch wie-
der eine dreitägige Reise vor. Helen Zesi-
ger orientiert kurz, dass die Reise vom  
5. bis 7. Juli 2018 stattfindet und in den 

Sonnenkanton Tessin führt, getreu dem 
Motto «Neues entdecken, gemeinsame 
Zeit geniessen».
Im Traktandum Verschiedenes orien-
tiert Erika Peter kurz über die Infover-
anstaltung zur Stellenmeldepflicht, die 
gemeinsam mit der LOS und dem Berner 
Bauern Verband durchgeführt wird.
Doris Marti gratuliert Christine Gerber 
herzlich zur Wiederwahl in den Grossen 
Rat und wünscht ihr alles Gute.
Mit grossem Dank an alle und dem 
Gedicht «Glück ist gar nicht so selten» 
von Clemens v. Brentano schliesst die 
Präsidentin die Hauptversammlung.
Nach dem offiziellen Teil kommen 
die Anwesenden in den Genuss der 
Line-Dance-Vorführung der Seeländer  
Bäuerinnen gemeinsam mit den Gam-
peler Turnerinnen unter der Leitung von 
Rita Bandi. Ihnen allen wird mit gros-
sem Applaus gedankt. Bei Kaffee und 
Kuchen, gespendet vom Verein, lassen 
die Frauen den Nachmittag mit guten 
Gesprächen ausklingen.
Da dies mein letzter Bericht für die See-
länder Bäuerinnen ist, möchte ich mich 
herzlich bei allen für das Rosenbäum-
chen als Würdigung für meine Arbeit 
bedanken.

Den Seeländer Bäuerinnen und dem 
Vorstand wünsche ich weiterhin alles 
Gute.

www.seelaenderbaeuerinnen.ch

■�

Margareta Kocher
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SCHWAND-BÄREGG
Ehemaligenverein Schwand-Bäregg

Reisebericht Namibia, 18.2. – 5.3.2018

Erstmals in der Geschichte unseres 
Vereines besuchten zwei Reisegrup-
pen den afrikanischen Kontinent. Wir 
bereisten das Land Namibia, welches 
im Südwesten Afrikas an den Atlan-
tischen Ozean grenzt.
Damit kamen wir dem Wunsch vie-
ler Ehemaligen nach, einmal eine 
Reise mit Wildtierbeobachtungen in 
einem afrikanischen Naturreservat zu 
machen.
Die Namibia-Reise stellte sich in jeder 
Hinsicht als eine Exklusivität heraus. 

Die Jahrmillionen alten Landschaf-
ten, wo man überall die Erosionskraft 
der Flüsse und des Wassers sieht und 
dann aber feststellen muss, dass es seit 
Jahrtausenden fast keine Niederschläge 
mehr gibt und sich unendliche Wüsten in 
unterschiedlichsten Formen ausgebrei-
tet haben, beeindruckte die Reisegruppe 
sehr. Von den imposanten Dünenland-
schaften in verschiedensten Formen und 
Farben bis zu reinen Felsformationen, die  
sich in unendlichen Weiten durch das 
Land ziehen, hat Namibia alles zu bie-

ten, und zwar in riesigen Dimensionen.  
Ein grosser Teil Namibias ist Buschland, 
welches von den Farmern als Weideland 
für die Fleischproduktion mit Ziegen, 
Schafen und Rindern genutzt wird. Die 
ackerbauliche Nutzung ist infolge Was-
sermangels in weiten Gebieten aufge-
geben worden.
Im nördlichen Teil des Landes befindet 
sich der Etosha-Nationalpark. Mit sei-
ner unberührten Natur und einer Vielfalt 
an Tieren stellte er für die Reisegruppe 
sicher einen der Höhepunkten dar. Die 

Die Elefanten begegneten uns schon am ersten Tag im Etosha-Nationalpark. Hier wandern sie von der Wasserstelle zu den Weideflächen 
mit Gras und Buschland.
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Ehemalige Schwandschülerinnen

Voranzeige

Herbstausflug
Der Herbstausflug führt uns ins Bundeshaus. 
Nähere Informationen und Datum folgen.

Menge an wilden Tieren und die Viel-
falt der Tierarten übertraf unser Vorstel-
lungsvermögen.

Einen besonderen Dank richten wir an 
die Reiseleiterin Carina Plüss von Vollen-
weider Reisen für die professionelle und 
herzliche Begleitung. 

■�

Martin Meier

Die Giraffen beeindruckten uns durch ihre 
majastätische Fortbewegungsart und ihre 
unterschiedlichen Farbmuster.

Kurz vor der Ausrottung durch Wilderei konnte die Nashornpopulation in Namibia noch gesi-
chert werden. Heute sind sie wichtig für den zunehmenden Tourismus. 

Im Sossusvlei trafen wir auf die grössten Sanddünen Afrikas. Die Dünen ändern ständig ihre 
Form, durch die verschiedenen Windrichtungen wandern sie aber nicht. Die bizarren Formen 
der abgestorbenen Bäume sind Zeugen von Epochen mit mehr Wasser.
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Ehemaligenverein Schwand-Bäregg

Hoher Besuch am Bäreggforum 
Volkswirtschaftsdirektor Christoph 
Amman und Christian Hofer, Leiter des 
LANAT, sprachen am 63. Bäreggforum 
vom 23. Februar über die Perspekti-
ven der Emmentaler (Land-)Wirtschaft. 
Christoph Amman bekannte, dass es ihn 
ärgere, dass Bern als grösster Agrarkan-
ton nur einen relativ geringen Einfluss 
auf die Landwirtschaftspolitik habe. Er 
hob das Berner Pflanzenschutzprojekt 
und die Berner Bio-Offensive positiv 
hervor – beides Projekte, bei welchen 
der Kanton Bern eine Vorreiterrolle ein-
nimmt und bei welchen die Landwirte 
freiwillig mitmachen könnten. 

Unkonventionelle Ideen 
haben gute Chancen
Neue, verrückte Ideen seien sehr gefragt, 
könnten aber nicht vom Regierungsrat 
geliefert werden. Christian Hofer dop-
pelte nach, es sei falsch, wenn der Staat 
für die Landwirtschaft eine Zukunfts-
strategie erarbeite oder als Problem-
löser für alle Schwierigkeiten in der 
Verantwortung stehen solle. Gewinner 
sei meist der, der die Herausforderungen 
proaktiv angehe.

Flexible Jungbauern
Der LANAT-Chef betonte, er sehe viel 
Potenzial in den jungen Landwirtinnen 
und Landwirten. Diese seien gut ausge-
bildet, flexibel, dynamisch und könnten 
gut mit Veränderungen und neuen Her-
ausforderungen umgehen. 

Selber aktiv werden
Christian Hofer hat seine neue Aufgabe 
als Chef des LANAT am 1. Februar 2018 
angetreten und auf der Bäregg seinen 
ersten öffentlichen Auftritt absolviert. 
Er betonte gegenüber den anwesen-
den Landwirten, sie müssten das Ruder 
selber in die Hand nehmen und Strate-
gien von der Basis her entwickeln. Dies 
mache zufriedener, als nur Empfehlun-
gen von oben umsetzen zu müssen. 

Mehr Fläche, 
weniger Direktzahlungen
Beim Blick in die Statistik zeigte der 
LANAT-Chef, wie sich die Emmenta-
ler Landwirtschaftsbetriebe verändert 
haben. Die Anzahl der Betriebe sank in 
17 Jahren um 25 Prozent. Die landwirt-
schaftliche Nutzfläche stieg pro Betrieb 
im Durchschnitt auf 17 ha, ein Plus von 
30 Prozent (siehe Grafik). Die verblei-
benden Betriebe verloren sechs Prozent 

der Direktzahlungen mit der neuen 
Agrarpolitik. Ein Teilnehmer betonte, 
dass die Fläche und somit der Arbeits-
aufwand ständig zunehmen würden. 
Hofer meinte dazu, dass Zusammenar-
beit und der technologische Fortschritt 
helfen könnten, das Wachstum sozial-
verträglicher zu machen.

Zur Landwirtschaft 
hat jeder eine Meinung
Christian Hofer betonte, wie stark die 
Landwirtschaft die Gemüter erhitze. Als 
Beispiel nannte er die Hornkuhinitiative, 
die Fairfood- oder die Zersiedelungsini-
tiative. Die Anliegen und die Ansprüche 
an die Landwirtschaft seien enorm gross 
und gingen weit auseinander. Es gebe 
zwei Möglichkeiten, darauf zu reagie-
ren. Man könne sich in Abwehrhaltung 
als Opfer einer nicht verstandenen land-
wirtschaftlichen Praxis sehen oder in der 
Diskussion eine Chance sehen, um sich 
neu zu positionieren. Zusammengefasst 
lässt sich sagen, dass es kein Patentre-
zept für die Emmentaler Landwirtschaft 
gibt. «Sonst hätten das alle längst umge-
setzt», erklärte Christoph Ammann. 

Im Anschluss wurde den Teilnehmen-
den vom Ehemaligenverein Schwand-
Bäregg ein feines Zvieri offeriert und es 
bot sich Gelegenheit für einen weiteren 
Austausch.

■�

Esther Gasser
INFORAMA Emmental, Bärau
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Bäregg-Frauen-Forum

Gotthelfs Botschaft(en) an die Frau von heute
Knapp siebzig Frauen liessen sich am 
21. März 2018 auf die Thematik ein 
und besuchten das 19. Bäregg-Frauen-
Forum am INFORAMA Emmental. 
Heinrich Schütz, Leiter des Gotthelf 
Zentrums in Lützelflüh, entführte die 
Teilnehmerinnen auf eine Reise zurück 
ins 19. Jahrhundert. 

Das andere Geschlecht – 
ein Anziehungspunkt
Um dem Frauenbild von Gotthelf näher-
zukommen, beschrieb Heinrich Schütz 
zuerst dessen Haltung den Frauen 
gegenüber und unterstrich diese mit 
kurzen Lesungen. Die eine oder andere 
Passage, beispielsweise seine Kusssamm-
lung zur Studienzeit, liess die Anwesen-
den schmunzeln. Auch die Darstellung 
seines frauenlastigen Haushaltes in  
Lützelflüh gab Einblick in seinen Bezug 
zu Frauen. 

In allen Menschen steckt 
ein bisschen Anne Bäbi Jowäger
Mit Lesungen aus Anne Bäbi Jowäger 
liess er die Anwesenden dieses Frau-
enbild genauer betrachten. Anne Bäbi 
hatte viele unliebsame Eigenschaften: 
Selbstüberschätzung, Herrschsucht, 
Sturheit etc. Zum Schluss hielt Gotthelf 
fest, dass wohl in allen Menschen ein 
Stück Anne Bäbi drin ist. Die Lesepassa-
gen mit der ebengenannten Schlussfol-
gerung zeigten, wie schonungslos Gott-
helf seinen Lesern den Spiegel vorhielt. 

Den Frauen viel zugetraut
Gotthelf war der Ansicht, dass eine «gute 
Frau» auch in schwierigen Situationen 
viel zum Guten wenden kann. Untu-
genden und Schwächen von Männern 
können von den guten Eigenschaften 
der Frauen kompensiert werden. Hin-
gegen war für ihn beim Fehlen einer 
starken, tugendhaften Frau auf einem 
Betrieb alles verloren. Die Frauen waren 
für Gotthelf verantwortlich für das  
«Wetter» im Haus, für die Harmonie und 
das Wohlergehen der ganzen Familie.

Gotthelf ist auch heute noch 
aktuell – obschon die heutigen 
Frauen selbstbewusster sind
In der Diskussion zeigte sich, dass für 
viele Anwesenden die Aussagen von 
Gotthelf nach wie vor aktuell sind. In 
verschiedenen Voten kam zum Aus-
druck, dass die heutigen jungen Frauen, 
die «Hauptweiber» (wie Gotthelf die 
«Betriebsleiterinnen/Bäuerinnen» zu sei-
ner Zeit zu nennen pflegte), aber auch 
die Grossmütter heute selbstbewusster 
sind. Interessant war die Diskussion, wer 
auf einem Betrieb Hauptweib ist und 
wann/wie die heutigen Frauen «Haupt-
weib» werden. Als Unterschied wurde die 
Bildung der heutigen Frauen genannt, 
eine Anwesende ist überzeugt: «Gotthelf 
würde sich darüber freuen.»

Wie würde Gotthelf wohl die heutigen 
Frauenkategorien bezeichnen? Der Vor-
schlag, die Grossmütter «Aufblühweiber» 
zu nennen, wies auf einen weiteren 
grossen Unterschied hin. Die heutigen 
Grossmütter sind gesundheitlich noch 
viel besser «zwäg» als damals.

Warnung vor den vielen Möglich-
keiten und dem Unterwegssein
Die Frauen sind sich einig, dass Gott-
helf in der heutigen Zeit den aktuel-
len Lebensrhythmus kritisch betrach-
ten würde. Zu sehr standen für ihn die 
Familie und der Glaube im Zentrum. 
Wenn die Leute so viel unterwegs seien, 
könne zu Hause nicht mehr viel begin-
nen, meinte eine Besucherin.

Verschiedene Botschaften 
zum Mit-nach-Hause-Nehmen
In einer Schlussrunde wurden die wich-
tigsten Botschaften formuliert, die Gott-
helf den Frauen mit auf den Weg geben 
würde, wäre er an diesem Nachmittag 
dabei gewesen.

 ■�

Christine Wespi
INFORAMA Emmental
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Ehemalige Schülerinnen Schwand

30-Jahre-Jubiläum 

  ANLÄSSE SCHWAND-BÄREGG

Kaum zu glauben, aber wahr: Schon sind 
es 30 Jahre her, seit wir die Bäuerinnen-
schule Schwand besuchten. Bei unse-
ren jährlichen Treffen haben wir schon 
vor langer Zeit miteinander abgemacht, 
dass wir uns zum 30-Jahre-Jubiläum 
zwei Wellness-Tage gönnen werden.

Am 9./10. März 2018 war es so weit.  
15 Bäuerinnen waren dabei und haben 
sich bereits Tage zuvor auf dieses 
Zusammensein gefreut. Um 10 Uhr tra-
fen wir uns im Restaurant Swiss Holiday 
Park in Morschach zu Kafi und Gipfeli. 
Es war ein fröhliches Wiedersehen. So, 
als hätten wir uns erst gestern das letzte 
Mal getroffen. Es wurde intensiv disku-
tiert, sehr viel gelacht und ausgetauscht. 
«Weisch no denn?» – «Was mache 
diner Ching?» - «Sit dir o am Plane vor 
Betriebsnachfolg?» – «Geisch geng no 
ufe Nebenerwerb ga bügle?» 
Einige Frauen ergatterten sich die letz-
ten Termine für eine Nacken-Massage, 
eine Fussreflexzonenmassage oder eine 
Moorpackung. Herrlich, sich einfach mal  
aus dem Alltag auszuklinken und zu 
geniessen!
Am Abend wurden wir mit einem fei-
nen Nachtessen verwöhnt und hatten 
Zeit, die spannenden Gespräche weiter-
zuführen und den Tag an der Hausbar 
ausklingen zu lassen.

Den nächsten Tag starteten nicht alle 
gleich. Zwei Bäuerinnen waren bereits 
um 7 Uhr im Hallenbad beim Schwim-
men anzutreffen. An das ausgiebige 
Frühstück könnte man sich gewöh-
nen. Wir speisten und genossen wie die 
Fürstinnen! Die restliche Zeit wurde für 
letzte Hallenbad- oder Saunabesuche 
genutzt und schon bald mussten wir 

unsere Köfferlein packen und uns von 
Morschach verabschieden. 

Mit dem Bus fuhren wir nach Brun-
nen. Dort ging alles ein wenig schnell. 
So schnell, dass drei Frauen den Zug 
verpassten und den nächsten nehmen 
mussten… doch in Luzern war die Welt 
wieder in Ordnung und wir Emmen-
taler Bäuerinnen konnten gemeinsam 
weiterreisen! 
Es war eine kurze, aber eine wunder-
schöne Auszeit. Dir, Erika Wyss, noch-
mals herzlichen Dank für die tadellose 
Organisation.
«Und wius so gmüetlech u zfriede isch 
gsi, wärde mir ab itze jedes Jahr zwe 
Tag zäme verbringe u gniesse!» 

 
 ■�

Esther Gfeller-Kupferschmied
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Freilichttheater 2018 Schloss Toffen
Freitag, 27. Juli 2018

Auch dieses Jahr wollen wir ein Freilichttheater besuchen. Das Ziel ist das Schloss Toffen, dort wird das Stück «UELI – 
vom Chnächt zum Pächter» gespielt.
Rudolf Stalder ist es gelungen, beide Romane in ein einziges Theaterstück zu packen und trotzdem ist er seinem Ueli von 
Gotthelf treu geblieben. Freuen Sie sich auf eine Gotthelf-Inszenierung, die etwas anders, aber genauso unterhaltend sein 
wird. «Chömet cho luege u gniesse – mir fröie üs uf öich!»

Es besteht die Möglichkeit, sich zu verpflegen, das Festzelt ist am 
Aufführungstag jeweils ab 18.00 Uhr geöffnet.

Eintrittspreise: Mitglieder CHF 30.– / Nichtmitglieder CHF 43.–
Spielort: Tuffterenweg, 3125 Toffen (oberhalb des Schlosses Toffen)
Anmeldungen: bis 10. Juli 2018 an Ursula Thomi, Lindenboden, 3537 Eggiwil, 
Tel. 034 491 24 18 oder per E-mail: andreas.thomi@bluewin.ch

Ehemaligenverein Schwand-Bäregg

Alpwanderung Zweisimmen – Site Alp
Dienstag, 3. Juli 2018 (Verschiebedatum Donnerstag, 5. Juli 2018)

Die diesjährige Alpwanderung führt uns nach Zweisimmen auf die Site Alp. Die Site Alp liegt im Gebiet Sparenmoos und 
wird von Familie Santschi bewirtschaftet (www.santschis.ch). In der grosszügigen Käserei wird auch Milch von benach-
barten Alpen zu Käse und weiteren Milchprodukten verarbeitet. Die Freilandschweinehaltung findet immer grosses Inter-
esse bei den Alpbesuchern. Familie Santschi bewirtet auf der Site Alp oft und gerne Gäste aus nah und fern, welche das 
eindrückliche Panorama der Site Alp geniessen.
 
Spezielles:
Für Interessierte findet um 10.00 Uhr auf dem Weg zur Site Alp (Höhe Eggenalp) eine von Dr. Peter Thomet geführte 
Besichtigung des eindrücklichen Langzeitdüngungsversuches statt. 

Programm:
• 10.00 Uhr Besichtigung Düngungsversuch 
 (kurzer Geländemarsch, Teilnahme fakultativ)
• 11.00 Uhr Treffpunkt auf der Site Alp, 
 danach Alpbesichtigung und Apéro
• 13.00 Uhr kleine Rundwanderung auf dem 
 «mystischen Moorwanderweg Sparenmoos»
• 15.00 Uhr freiwilliges Zvieri/Znacht auf Site Alp 
 (Raclette à discrétion)

Anfahrt:
Eingangs Zweisimmen nach Landi rechts abbiegen Richtung Sparenmoos, danach Sparenmoos-Bergstrasse während 5 km 
folgen und dann scharf rechts abbiegen Richtung Site Alp (signalisiert).
Bei zweifelhafter Witterung bitte die Mitteilung auf unserer Homepage www.schwand-baeregg.ch beachten oder unter 
Tel. 1600 031, Rubrik «Klubs und Vereine» die Meldungen abhören.

Samuel Santschi
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Ehemalige Schwand-Bäregg

Kreta - «einzigartig und charmant»
Dienstag – Dienstag, 9. – 16. Oktober 2018

Friedlich flattert die blau-weisse Flagge 
im sich von Afrika herziehenden Wind. 
Sie grüsst dabei die vorbeiziehenden 
Schiffe. Es ist ein herrlicher Tag am Hafen 
von Chania. Kreuzfahrtschiffe, kleine 
Fischerboote mit ihren prall gefüllten 
Fischernetzen, touristische Boote – sie 
alle treffen sie sich hier am venezia-
nischen Hafen. Der Duft von salzigem 
Meerwasser steigt in die Nase und die 
angenehme Herbstsonne erwärmt die 
Haut. Aus der Ferne erklingt Gelächter 
aus den gut besuchten, beliebten Taver-
nen. Griechische Musik ertönt aus dem 
Hintergrund. Eine friedliche Atmosphäre 
spiegelt sich wider. Kriti – so wird Kreta, 
die grösste der griechischen Inseln von 
den Einheimischen genannt – verkörpert 
die Gemütlichkeit, die Vielseitigkeit und 
die Gelassenheit der Griechen. Kommen 
Sie mit uns und lernen Sie das einzigar-
tige, charmante Kreta kennen. Erleben 
Sie die Insel mit all Ihren Sinnen – das 
gute Essen, den griechischen Wein, die 
typische Musik, die Tänze der Einheimi-
schen und natürlich die einfache Schön-
heit dieses Landes. Lernen Sie einen Teil 
Griechenlands von einer neuen Seite 
kennen und lieben. Wir nehmen Sie mit 
auf eine spannende Reise zwischen alten 
Städten mit engen Gassen, zu traum-
haften Stränden mit klarem Wasser und 
in Bergdörfer inmitten schöner Natur… 

Einige Programmpunkte 
dieser Ferientage auf Kreta: 
Besuch der Hafenstadt Chania mit seiner 
verträumten Altstadt und dem venezia-
nischen Hafen • Abstecher zum Süss-
wasserstausee in Kournas • Ausflug im 

4x4-Jeep in die Bergdörfer Kretas mit 
Degustation von typischen hausge-
machten Produkten der Bauern • den 
Tag im Süden Kretas mit der Bootsfahrt 
nach Loutro, den idyllischen, strassen-
losen Ort mit weissen Häusern • Besich-
tigung der längsten Schlucht Europas, 
der Samaria Schlucht (mit Möglichkeit 
zu kleiner Wanderung) • traditionel-
ler Abend bei den Einheimischen mit 
Musik, Folklore, gutem Essen und Wein 
• Ausfahrt ins Töpferdorf und schöne 
Rundfahrt mit Fotostopps • 2 freie Tage 
(für Aktive mit Programmvorschlägen 
der Reiseleitung)

Die Kosten pro Person: 
ab 16 Teilnehmenden CHF 1890.–
ab 21 Teilnehmenden CHF 1790.–
Einzelzimmer-Zuschlag CHF 225.–

Inbegriffen:
Transfers zu/von den Flughäfen • Flug 
Schweiz – Heraklion retour • Ausflüge 
gemäss Programm • gutes Mittelklas-
sehotel, Zimmer mit Bad od. Dusche/WC 
• Frühstücksbuffet 2. – 8. Tag, Abend-
essen 1. – 7. Tag sowie 1 Mittagessen 
• Stadtführung mit lokalem Guide • 
Bootsausflug im Süden Kretas • lan-
deskundige Vollenweider-Reiseleitung 
• Reiseunterlagen 

Auskünfte/Anmeldung:
Interessierte erhalten das Reisepro-
gramm bei:
Vollenweider Reisen, Postfach 1152, 
2540 Grenchen 1, Tel. 032 685 99 88 
oder info@vollenweider-reisen.ch.

Ehemalige Schwand-Bäregg

Wiederholung der Namibia-Reise
16. Februar – 3. März 2019
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Ehemalige Schwand-Bäregg

Ferienwochen «Liebliches Allgäu»
Do – Mi, 16. – 22. August oder Mo – So, 27. August – 2. September 

Ehemalige Rütti-Seeland-Waldhof

Ferienwoche «Oberwolfach mitten im Schwarzwald»
Sonntag – Samstag, 9. – 15. September 2018

Kurzweilige Ferientage im lieblichen Vor-
alpenland Allgäu, genauer im «Kaiser-
winkel». Ein urgemütliches Hotel ist das  
Ferienzuhause – mit heimeligen Lokalitä-
ten und herzlichen Gastgebern!

Ein Blick ins Ferienprogramm:
Hinreise via Bregenzerwald – Riedberg- 
pass • Heimfahrt über die deutsche 
Alpenstrasse • Ausflug durch die Seen-
landschaft mit Schifffahrt auf dem Forg-
gensee und Spätzle-Essen auf einem 
Bauernhof mit Käserei (bekannter All-
gäuer Viehzüchter) • Bergtag auf dem 
Tegelberg – Geniesser freuen sich über 
das einmalige Panorama der Allgäuer 
und Tiroler Alpen, die majestätische 
Zugspitze oder den Weitblick in das All-
gäuer Alpenvorland mit seinen zahlrei-
chen Seen • Wer’s lieber sportlich mag, 
kann auf Spazier- und Wanderwegen 

In einer reizvollen Landschaft, bei gesun-
dem Klima und in einem heimeligen 
Hotel ein paar Ferientage geniessen? Es 
hat noch Platz für die Herbstwoche der 
Ehemaligen RSW. 

Die Hinreise ans Feriendomizil führt über 
Waldshut – Schwarzwald Panorama- 
strasse – Brigachtal – Triberg nach Ober-
wolfach. Die Heimreise geht durch die 
Region des Kaiserstuhls, die «Wärmein-
sel» zwischen Vogesen und Schwarzwald 
– Bad Krozingen und auf der Badischen 
Weinstrasse durch das Markgräflerland. 

Was erwartet Sie?
Ausflug Ortenau • Kinzigtal mit Hal-
ten im schmucken Städtchen Gengen-
bach und auf Schloss Staufenberg, hoch 
über den Rebbergen gelegen • Fahrt auf 
bekannten Schwarzwald-Hochstrasse mit 
Besuch von Freudenstadt • ein «Reisli» 
ins Bas Rhin, den eher unbekannteren 

die Bergwelt erkunden • Abstecher ins 
5-Schanzen-Dorf Oberstdorf und in die 
«schönste Sackgasse der Welt», das öster-
reichische Kleinwalsertal • ein freier Tag 
für eigenes Programm.

Kosten:
Pro Person CHF 1290.– 
Einzelzimmer klein ohne Zuschlag. 
inkl. Carreise • Ausflüge per Car • Berg-
bahn & Schiff • gutes Mittelklassehotel/
Basis Halbpension • 2 Mittagessen und 

1x Kässpätzle-Essen • Vollenweider-
Betreuung • detaillierte Reiseunterlagen
 
Die Ausschreibung erfolgte im März. Falls 
nicht mehr vorhanden, Programm noch-
mals verlangen! 

Auskunft /Anmeldung:
Vollenweider Reisen, Postfach 1152, 
2540 Grenchen, Telefon 032 685 99 88, 
info@vollenweider-reisen.ch

Teil des Elsass mit seinen pittoresken 
Dörfern, schönen Fachwerkhäusern und 
dem reichen Blumenschmuck • Entde-
cken von regionalen Spezialitäten und 
der historischen Schiltacher Altstadt

Die Kosten: 
Pro Person CHF 1185.–
Einzelzimmer-Zuschlag CHF 80.–
inkl. Carreise • alle Ausflüge per Car, gutes 
Mittelklassehotel • 6 Frühstücksbuffet 
& 6 feine Abendessen mit Salatbuffet  

• 2 Mittagessen & 1x Kaffee mit Schwarz-
wäldertorte • Vollenweider-Betreuung, 
detaillierte Reiseunterlagen

Die Ausschreibung erfolgte im März. Falls 
nicht mehr vorhanden, Programm noch-
mals verlangen! 

Auskunft /Anmeldung:
Vollenweider Reisen, Postfach 1152, 
2540 Grenchen, Telefon 032 685 99 88, 
info@vollenweider-reisen.ch
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Anmeldetalon  für die Reiseaktivitäten der Ehemaligen-Vereine

Name(n) Vorname(n)

Name(n) Vorname(n)

Adresse PLZ/Ort Telefon 

Gewünschte Reise oder Ferienwoche:

 «Schwäbische Alb – Hohenloher Land – Taubertal», 2. – 5. Juli 2018 (Ehemalige RSW) 

 Ferienwoche «Liebliches Allgäu» (Ehemalige Schwand-Bäregg)
 Woche 1 (16. – 22. August 2018)  Woche 2 (27. August – 2. September 2018)

 Ferienwoche Oberwolfach mitten im Schwarzwald (Ehemalige RSW), 9. – 15. September 2018

 Kreta – «einzigartig und charmant», 9. – 16. Oktober 2018 (Ehemalige Schwand-Bäregg)

 Doppelzimmer mit Bad od. Dusche/WC  Einzelzimmer mit Bad od. Dusche/WC 

Versicherung:
 Ich (wir) besitze(n) einen ETI-Schutzbrief oder eine gleichwertige Annullierungs-/Reisezwischenfall-Versicherung und 
benötige(n) für die gebuchte Reise keine Police!

Datum, Unterschrift 

Einsenden an: Vollenweider Reisen, Postfach 1152, 2540 Grenchen, info@vollenweider-reisen.ch

Ehemalige Rütti-Seeland-Waldhof

Schwäbische Alb – Hohenloher Land – Taubertal 
Montag – Donnerstag, 2. – 5. Juli 2018

Bad Urach am Rande der Schwäbischen 
Alb und Bad Mergentheim im fränki-
schen Nordosten von Baden-Württem-
berg sind die Standorte der 4-tägigen 
Kurzreise. 

Via Hegauerland – Sigmaringen – 
Schwäbische Alb geht die Reise am  
1. Tag nach Bad Urach. Am 2. Tag reisen 
wir durch das Hohenloher Land ins Tau-
bertal. Die Rückfahrt erfolgt durch das 
Neckartal und die Oberrheinische Ebene.
Dazwischen liegen die verschiedenen 
Programmpunkte wie Besichtigungen 
des Alb-Gold mit Gläserner Produk-
tion und Kräutergarten • Besuch eines 
landw. Familienbetriebes in der Region 
Hohenlohe • Entdeckung des Weinge-
bietes im lieblichen Taubertal, natürlich 
mit Kostprobe • Flanieren im Kurpark 
und im Städtchen von Mergentheim • 

Schifffahrt auf dem Neckar • und natür-
lich genügend Zeit zum Gedanken-Aus-
tausch!

Kosten: 
Pro Person CHF 960.–
Zuschlag Einzelzimmer CHF 60.–

Inkl. Carreise • Ausflüge per Car • gutes 
Mittelklassehotel in den Kurparks Urach 

& Mergentheim Basis Halbpension • 
Kaffeehalt 1. Tag und 4 Mittagessen • 
Besichtigungen • Schifffahrt • Vollen-
weider-Betreuung • detaillierte Reise-
unterlagen

Auskunft /Anmeldung:
Vollenweider Reisen, Postfach 1152, 
2540 Grenchen  Telefon 032 685 99 88, 
info@vollenweider-reisen.ch
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 Wichtige Daten
 
INFORAMA

 5. Juni 2018 Pflanzenschutz – von der Hacke zum Roboter, INFORAMA Rütti, Zollikofen
 13. & 14. Juni 2018 Traktorfahrkurs für Frauen, INFORAMA Rütti, Zollikofen
 15. Juli 2018 Anmeldeschl. Berufsbegl. Kurs 2018–2020 INFORAMA Waldhof, Langenthal
 31. Juli 2018 Anmeldeschl. Berufsbegl. Kurs 2018–2020 (offener Kurs)
15. Sept. 2018 Anmeldeschl. Bäuerlich-hauswirtschaftlicher Fachkurs,
  INFORAMA Berner Oberland, Hondrich
 19. Sept. 2018 Landwirtschaft 4.0 – Nutzen und Grenzen im Ackerbau,
  INFORAMA Rütti, Zollikofen

 
HONDRICH

 5. –10. August 2018 Reise nach Hamburg 
 
 
RÜTTI-SEELAND-WALDHOF

 19. Oktober 2018 Ehem. Waldhofschülerinnen, Flurbegehung
 
 
SCHWAND

 3. oder 5. Juli 2018 Alpwanderung auf die Siten Alp
 27. Juli 2018 Freilichttheater, Schloss Toffen
  September 2018 Herbstausflug 
 
 
REISEN

 21.–27. Juni 2018 Berlin – Spreewald – Mecklenburg – Ostsee
 2.–5. Juli 2018 Kurzreise Schwäbische Alb – Hohenloher Land – Taubertal
 5.–11. August 2018 Reise nach Slowenien
 16.–22. August 2018 Ferienwoche «Liebliches Allgäu»
 27. Aug.–2. Sept. 2018 Ferienwoche «Liebliches Allgäu»
 9.–15. Sept. 2018 Ferienwoche Schwarzwald
 7.–14. Okt. 2018 Herbstflusskreuzfahrt, Europakanal & Main
 9.–16. Okt. 2018 Herbstferien auf der Insel Kreta
 16. Feb.–3. März 2018 Reise Namibia

Redaktionsschluss der September-Ausgabe: 
8. August 2018

Mitteilungsblatt der Ehemaligenvereine Hondrich, Rütti-Seeland-Waldhof und Schwand-Bäregg sowie des INFORAMA 


